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Zum Friedrichskage. 
Das militäriſche Tagebuch des Königs. 
Von Rittmeiſter a. D. Fiebig. 

Auf König Friedrichs Schreibtiſch lag ſtets ein Kalender, 
in dem mit peinlichſter Genauigkeit alle zu erledigenden 
Geſchäfte eingetragen waren. Da er bereits in früheſter Ju⸗ 
gend erkannt hatte, daß das Heil des Preußiſchen Staates 
in erſter Linie in feinem wohldiſziplinierten und ſchlag⸗ 
fertigen Heere lag, und der König nicht nur der oberſte, 
ſondern auch der eifrigſte Soldat ſeiner Armee ſein müſſe, 
nahmen die militäriſchen Dinge naturgemäß den größten 
Raum in dieſem Kalender ein. 

„Im Winterhalbjahr, vom Oktober bis zum April, pflegte 
Friedrich der Große im Stadtſchloß zu Potsdam Wohnung 
zu nehmen. Dieſen Aufenthalt unterbrach er nur von Mitte 
Dezember bis Ende Januar, wenn er ſich nach Berlin be- 
gab, um am Karneval teilzunehmen. Seit 1768 kehrte der 
Monarch aber ſchon am Tage vor feinem Geburtstag nach 
Potsdam zurück und pflegte auch den Neujahrstag dort zu 
verbringen: 

In Potsdam, dem Mittelpunkt des militäriſchen Lebens, 
ſtanden damals die Truppenteile in Garniſon, deren Chef 
der König war, das 1. Batl. Leibgarde, das Regiment 
Garde und die Gardedukorps. Beſonders zum J. Batl. 
Garde, deffen Interimsuniform er ſtändig trug, nahm 
Friedrich eine ganz eigene Stellung ein. Obwohl das Ba— 
taillon einen beſonderen Kommandeur hatte, war der 
König der eigentliche Kommandeur und zugleich Chef der 
Leibkompanie und kümmerte ſich um die kleinſten Details 
der Truppe, wie aus zahlreichen Befehlen hervorgeht. 
Bekanntlich war Friedrich ein Frühaufſteher. Sobald er 
ſich angekleidet hatte, es war im Winter gegen 5 Uhr, 
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empfing er den Adjutanten des J. Batls. und den Feldwebel 
ſeiner Leibkompanie, um deren Meldung entgegenzuneh— 
men. In den Vormittagsſtunden arbeitete dann der König, 
ritt auch oft zwiſchen 9 und 11 Uhr in Begleitung einiger 
Offiziere ſpazieren, und begab ſich dann faſt täglich auf die 
Wachparade, die bei gutem Wetter im Luſtgarten, bei 
ſchlechtem im Langen Stall abgehalten wurde. Allabendlich 
mußte der älteſte Offizier von der Wache des J. Batls. 
Garde den Rapport überbringen, den der König häufig 
ſelbſt abnahm. 

Im Sommerhalbjahr reſidierte Friedrich in ſeinem ge— 
liebten Sansſouci, wo ſich das militäriſche Tagewerk des 
Königs, ſofern nicht größere Übungen ſtattfanden oder er 
ie} auf Beſichtigungsreiſen befand, in ähnlicher Form ab- 
pielte. 

Auch während feines Aufenthalts in- Berlin ſtand er in 
engſter Fühlung mit ſeinen Truppen. Häufig beſuchte der 
König die Wachparaden der Berliner Regimenter, und 
jeden Abend ließ er ſich von dem Kapitän, der die Schloß— 
wache hatte, den Rapport überreichen, wobei er den be— 
treffenden Offizier ſtets in ein längeres Geſpräch über die 
verſchiedenſten militäriſchen Angelegenheiten zog, um auf 
dieſe Weiſe die Kapitäne näher kennenzulernen. Bei der 
an jedem Sonntag ſtattfindenden Cour hatten ſich alle be— 
förderten, kommandierten und beurlaubten Offiziere bei 
dem König zu melden, ein Gang, den mancher mit Zittern 
und Zagen antrat, denn der Mann mit dem Adlerblick 
pflegte Fragen zu ſtellen, die nicht leicht zu beantworten 
waren. 

Die eigentliche richtige Dienſtzeit der friderizianiſchen 
Armee war das Sommerhalbjahr. In der Reſidenz Pots- 
dam begannen die Exerzitien meiſt am 21. März und 
dauerten bis zum 17. Mai. In den erſten Tagen erſchien 
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der König nicht, am 1. April aber rangierte er gewöhn⸗ 
lich fein I. Batl. Garde und exerzierte von da ab dreimal 
in der Woche perſönlich die Truppen. Montag, Mittwoch 
und Freitag waren dieſe großen Tage. 

Anfangs Mai begannen bereits die Beſichtigungen in 
Berlin, wo der König jedes Regiment perſönlich ſah. Es 
gab zu damaliger Zeit zwei Beſichtigungen, die Spezial⸗ 
und die Generalrevue. Die erſtere umfaßte alles von der 
Rekruten⸗ bis zur Bataillonsbeſichtigung bei der Infan⸗ 
terie, bis zur Regimentsbeſichtigung bei der Kavallerie, 
während die Generalrevue unſerem Manöver bzw. kriegs— 
mäßigen Übungen in größerem Verbande entſprach. 

Gewöhnlich ritt der König nach einem Exerziertag in 
Potsdam nach Charlottenburg, verbrachte im dortigen 
Schloß die Nacht und hielt am nächſten Vormittag im 
Tiergarten die Spezialrevue über den erſten Teil der Ber- 
liner Garniſon ab; dann kehrte er nach Potsdam zurück. 
Dort ging das Exerzieren weiter bis zum 15. Mai. An 
dieſem Tage erſchienen das Regiment aus Brandenburg 
und die Grenadiere aus Treuenbrietzen in der Potsdamer 
Gegend und hatten Spezialrevue. Sie verblieben noch zwei 
Tage dort, um an der am 16. und 17. Mai ſtattfindenden 
Generalrevue der geſamten Potsdamer Garniſon teilzuneh— 
men. Der 18. Mai führte den König nach Spandau, hier 
ſah er das Regiment ſeines Bruders Heinrich, und auch 
das ſeines Bruders Ferdinand hatte ſich aus Ruppin dort 
eingefunden. Nach Beendigung dieſer Beſichtigung ritt der 
Monarch ſofort nach Charlottenburg, um am nächſten 
Morgen die Spezialrevuen der Berliner Regimenter im 
Tiergarten zu beenden. Während der 20. Mai ein Ruhetag 
war, begannen am 21. die drei Tage währenden großen 
militäriſchen Feſttage vor den Toren der Reichshauptſtadt. 

An dieſen Tagen wohnte der König nicht im Schloß, ſon⸗ 
dern meiſt im Hauſe Lindenſtr. 4, denn ſchon um 3 Uhr 
morgens erhob er ſich. Am 21. Mai war die Generalrevue 
in der Gegend von Tempelhof. Sie begann um 5 Uhr mit 
der Beſichtigung der Kavallerie, die mehrere Attacken 
zeigte, hieran ſchloß ſich die Beſichtigung der Infanterie; 
beides war Schulexerzieren. Den Abſchluß bildete ein Pa⸗ 
rademarſch der beteiligten Truppenteile. Eine beſondere 
Bedeutung erhielt dieſer Tag dadurch, daß meiſt die 
Königin und der geſamte Hof anweſend waren, während 
ſonſt König Friedrich ſtreng darauf hielt, daß bei allen 
militäriſchen Übungen keine Zuſchauer anweſend waren. 
Der König ritt dann mit der Generalität zum Schloß; hier 
fand große Paroleausgabe ſtatt, das ſogenannte große 
Avancement wurde bekanntgegeben, und am Nachmittag 
verſammelte der Kriegsherr ſeine ſämtlichen Stabsoffiziere 
um fich zur Tafel. Am 22. Mai war großes Gefechts- 
exerzieren der geſamten Garniſon, und am folgenden Tage 
fand ein Manöver gegen markierten Feind ſtatt, welchen 
der Generaladjutant des Königs führte. Nach Beendigung 
ritt Friedrich nach Charlottenburg und noch im Laufe der 
Nacht trat er die Beſichtigungsreiſe nach Küſtrin an. Hier 
fah der König verſchiedene Kavallerie-Regimenter und be- 
gab ſich dann nach Stargard, um dort Infanterie zu ſehen. 
Am 28. Mai trat er die Rückfahrt nach Sansſouci an, hielt 
ſich dort aber nur zwei Tage auf, und ging am 30. nach 
Magdeburg, wo er bis zum 3. Juni die in dortiger Gegend 
garniſonierenden Truppenteile und die Feſtung beſichtigte; 
dann ging es nach Potsdam zurück. Seit der Erwerbung 
Weſtpreußens im Jahre 1772 änderte ſich das Programm 
inſofern, als der Monarch nach Berlin zuerſt Magdeburg 
ſah und von dort aus über Küſtrin nach Weſtpreußen ging. 

Mitte Juni bis Ende Juli betrachtete der König ſozu⸗ 
fagen als feinen Urlaub. Anfang Auguft hielt er Artillerie- 
beſichtigungen ab und am 12. oder 13. begab er ſich nach 
Schleſien, um alle dortigen Garniſonen in Augenſchein zu 
nehmen. Dies hielt ihn bis Ende des Monats auf. Im 
September folgte noch eine Artilleriebeſichtigung, und den 
Abſchluß des militäriſchen Jahres bildeten die dreitägigen 
großen Herbſtübungen der durch Berlin, Spandau, Bran⸗ 
denburg und Treuenbrietzen verſtärkten Potsdamer Gar⸗ 
niſon Mitte September. 


Deutſchlands Politik bis zum Kriege 
und das Ende. 


Zwei hochbedeutende Werke ſind in letzter Zeit erſchienen. 
Scheinbar gehen fie ganz verſchiedene Wege. Und doch be- 
ſteht ein inneres Band, das dem fühlbar wird, der tiefer 
ſchürft. Ich meine Schwertfegers „Wegweiſer““) 
durch die diplomatiſchen Akten des Auswärtigen Amtes 
und Niemanns*) „Revolution von oben — 
Umſturz von unten“. Natürlich im Weſen durchaus 
verſchieden. Schwertfeger regiſtriert das, was in Archiven 
aufgeſtapelt war, Niemann gibt brennende Geſchichte, 
herausgeholt aus Veröffentlichungen von Staatsmännern 
des Weltkrieges, die Rechenſchaft ablegen über ihr Tun, aus 
eigenſtem Erleben, aus Niederſchriften von Männern, die 
den Hauch weltgeſchichtlichen Geſchehens aus nächſter Nähe 
geſpürt haben. Und doch! 


Schwertfeger hat eine gewaltige Arbeit geleiſtet. Ein Ge— 
ſamtkommentar von 8 Bänden iſt da hingelegt, der uns den 
Inhalt der 39 Bände des amtlichen Werkes erſt einmal 
nahebringt. Denn was nutzt diefe ungeheure Veröffent⸗ 
lichung, wenn niemand außer einigen Fachſpezialiſten ſich 
darin zurechtfinden kann! Durch Schwertfegers Kommentar 
iſt das jetzt anders geworden. Man findet in ihm zweierlei: 
Einmal ein Verzeichnis der Aktenſtücke, geordnet nach Emp⸗ 
fängern und Abſendern ſowie nach Daten, ſodann Sah- 
regiſter⸗-Zuſammenſtellungen der dem Inhalt nach, den ver- 
ſchiedenen Gebieten entſprechend, in verſchiedenen Kapiteln 
verjtreuten Urkunden. Aber jo ungemein wichtig diefe Ar- 
beiten auch für den Forſcher ſind, ſehr viel wichtiger iſt doch 
für uns andere die Zuſammenfaſſung des Inhalts in einer 
Form, die jedem geſchichtlich intereſſierten Deutſchen es 
möglich macht, in die Vorzeit des Weltkrieges ſich politiſch 
hineinzuleben, die Männer kennenzulernen, die nachher in 
den Brennpunkt der Ereigniſſe traten. Iſt es nicht, um nur 
ein Beiſpiel herauszugreifen, das mir gerade zufällig beim 
Aufſchlagen des letzten Bandes entgegentritt, von packender 
Wirkung, wenn wir leſen, wie Lichnowsky im Januar 1913 
Bethmann warnt, die Finger von dem Balkan zu laſſen, 
der uns gar nichts angehe? Wie Bethmann die „realen 
Intereſſen“ Öfterreichs auf dem Balkan den „ſentimentalen 
Intereſſen“ Rußlands entgegenſtellt, und Lichnowsky ant⸗ 
wortet: „Ob die Intereſſen Rußlands im Gegenſatz zu 
denen Oſterreichs auf dem Balkan nur ſentimentale find, 
vermag ich nicht zu beurteilen, ebenſowenig aber die Frage 
zu unterdrücken, ob die Erregung, die ſich der Franzoſen 
anläßlich der ſpaniſchen Kandidatur Hohenzollern bemäch- 
tigte, in das Gebiet realer oder ſentimentaler Erwägungen 
gehört, und ob der Krieg, den Rußland für die Befreiung 
der bulgariſchen Brüder führte, lediglich aus realen Beweg— 
gründen hervorging.“ Es iſt der Papierfetzen-Bethmann, 
der ſchon hier mit ſeiner völkerpſychologiſchen Unfähigkeit und 
ſeinen theoretiſchen Konſtruktionen abgeführt wird. Und wie 
erkennen wir denſelben Bethmann, wenn er in demſelben Zu— 
ſammenhang Lichnowskys Warnung: „Jeder Krieg mit 
Frankreich werde unſere Beziehungen mit England fofort 
zerreißen“ — als „Kriegsgeſpenſt“ abtut! 


Und ſo findet man den inneren Zuſammenhang mit dem 
Niemannſchen Buch. Gewiß ſteht in dieſem die innere 
Politik zur Erörterung, wie in jenem die auswärtige. Aber 
es iſt nun einmal ſo, daß die außenpolitiſchen Machtfragen 
ſchließlich auch in der Innenpolitik entſcheiden. Mich dünkt, 
man ſollte dies Verhältnis anſehen nach der Weiſe der 


) „Die diplomatiſchen Akten des Auswär⸗ 
tigen Amtes 1871—1914.“ Ein Wegweiſer durch das 
große Aktenwerk der Deutſchen Regierung von Bernhard 
Schwertfeger. 1927. Deutſche Verlagsgeſellſchaft für 
Politik und Geſchichte. Berlin. 

) Alfred Niemann: „Revolution von oben — 
Umſturz von unten.“ Entwicklung und Verlauf der 
Staatsumwälzung in Deutſchland 1914—1918. 1927. Verlag 
für Kulturpolitik. Berlin. 
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pſychologiſchen Erkenntnis, die uns die letzten Jahrzehnte ge- 
bracht haben. Heute wiſſen wir — ich denke wenigſtens, 
daß es kaum noch problemkundige Menſchen gibt, die es be⸗ 
zweifeln —, daß der alte lateiniſche Spruch: „mens sana 
in corpore sano“ mit beſſerem Recht umzudrehen ift: „Die 
geſunde Seele ſchafft den gefunden Körper.“ Die Vor- 
ſtellung: „es geht mir gut“, weckt die geheimnisvollen 
Kräfte des Körpers, die dies „Gutgehn“ herbeiführen. So 
auch im Volkskörper! Hat das ganze Volk das Vertrauen, 
daß es ihm als Individuum unter den anderen Völker 
individuen gut gehe, dann geſundet es auch innerlich von 
Krankheitsanfällen, weiß wunde Stellen zu heilen, Schäd⸗ 
linge einzukapſeln. Wo aber dies Vertrauen wankt, wo ein 
Volk den äußeren Angriffen erliegen zu müſſen wähnt, da 
erkrankt der ganze Volkskörper, da verbreiten fih mit un- 
heimlicher Schnelligkeit innere Schädlinge überall. Die 
Schwertfegerſche Arbeit läßt uns die ſchwache Führung 
unſerer Außenpolitik in der nachbismarckſchen Zeit erkennen, 
die Männer durchſchauen, die dem Kaiſer zur Seite ſtanden, 
als der Krieg ausbrach, in ihrer Weltfremdheit hinſichtlich 
der Völkerpſychologie. Niemann zeigt, wie diefe ſchwache 
ußenführung unweigerlich den Umſturz nach ſich zieht, 
weil kein Mann da ift, die gefährlichen Fragen aus kraft⸗ 
vollem Selbſtvertrauen heraus zu löſen. Niemann weiſt 
auch nach, wie das Vertrauen in die Gerechtigkeit ſeiner 
Außenpolitik, d. h. in die Gerechtigkeit des Krieges, durch 
dieſelben Kräfte dem deutſchen Volke untergraben wurde, 
die noch heute einer landesverräteriſchen Form des Pazifis⸗ 
mus huldigen. Ja fogar in die Gerechtigkeit feines Gini- 
gungskrieges von 1870/71! Wie nun aus dieſem Schwäche⸗ 
gefühl nach außen heraus ſich die krankhafte Reizbarkeit im 
Innern entwickelt, bis ſie in vollen Fieberparoxismus um⸗ 
ſchlägt, als die O. H. L. den militäriſchen Sieg für nicht 
mehr möglich erklärt, das erleben wir im Niemannſchen 
Buche in ergreifender Plaſtik. Nicht als ob Niemann das 
Thema ſo geſtellt hätte; aber gerade im Zuſammenhange 
mit Schwertfegers Kommentar prägt es ſich mit unheim⸗ 
licher Deutlichkeit aus. Schließlich ergreift dieſe Krankheit 
alles, auch die nächſten Berater Hindenburgs, von unten 
und von oben dringen die Wellen vergifteten Blutes auf 
das Lebenszentrum ein, und Kaiſer und Reich verſinken 
unter dem Hohnlachen der äußeren und inneren Feinde. 


Wie Schwertfegers Werk ſeine beſondere Bedeutung hat 
durch die oben erwähnten Zuſammenſtellungen, ſo Nie⸗ 
manns durch die im Anhang beigefügten Urkunden, unter 
denen beſonders nachdenklich der Bericht des Adjutanten des 
Sturmbataillons Rohr wirkt, des Oblts. v. Schwerin. Ub- 
geſehen davon, daß er aufräumt mit Fabeln, wie ſie der 
neuerſchienene Roman Werner von der Schulenburgs über 
die Bewachung des Kaiſerlichen Quartiers und Hofzuges 
durch raſch aus der Front herbeigerufene Offiziere enthält, 
— wie erklärt es ſich, daß am 9. Nov. gegen Mittag, zu 
einer Zeit, wo der Kaiſer noch die Abdankung ablehnt, aus 
der O. H. L. heraus Maj. Rohr die Weiſung erhält: der 
Kaiſer ſiedelt heute in den Hofzug über und fährt nach Hol⸗ 
land? Wer hat es gewagt, ſo den Ereigniſſen vorzugreifen, 
über die Perſon des Kaiſers vorweg zu verfügen? 
Kann Niemann dieſes Nätfel*) nicht löſen? 115. 


) Vgl. damit auch das ſchlimme Verſagen der Staats- 
gewalt, das ſich in folgender Tatſache ausſpricht. Erſt am 
8.11.1918, abends 8 Uhr, erhielt der viel und zu Unrecht 
angegriffene damalige Kriegsminiſter Scheüch den Ober- 
befehl über die Heimattruppen. Da war aber die Revo⸗ 
lution ſchon ſeit Tagen im Gange und ſchwerlich noch etwas 
zu ändern. Gibt aber die Staatsgewalt ihre Sache ſelbſt 
verloren, ſo vermag ſchwerlich ein Unterſtellter ſie zu retten, 
beſonders wenn — wie hier — die Führer und Truppen 
von Ruf ſich noch am Feinde befinden. 


Werbt Abonnenten für das 
„Militär: Wochenblatt“! 


Mechaniſierung und Kriegsdauer. 
Von öſterr. Major Dr. Oskar Regele. 


Als die erſten Maſchinengewehre in die Ausrüſtung der 
Heere aufgenommen wurden, konnte man hören, nun könne 
der Krieg wegen der zu gewärtigenden Maſſenverluſte 
durch das Maſchinengewehrfeuer nur mehr höchſtens einige 
Wochen währen. Für den Seekrieg ſtellten ſich ähnliche 
Vorausſagen ein, als die Unterſeeboote aufkamen. Wie 
wir heute wiſſen, haben beide genannten Kriegsmaſchinen 
zu einer Verkürzung des Krieges nicht beigetragen. 

Die jetzt immer weitere Kreiſe ziehende Mechaniſierung 
der Heere hat abermals die Frage nach der Dauer zukünf⸗ 
tiger Kriege aufgeworfen und man kann wieder der An⸗ 
nahme von der kurzen Kriegsdauer bei fortgeſchrittener 
Mechaniſierung begegnen. 

Die Erfahrung hat bisher gezeigt, daß Vorausſagen 
über die Dauer kommender Kriege nur ſelten zutreffend 
waren. Eine bekannte Ausnahme bildet bloß des alten 
Moltkes Behauptung, der nächſte Krieg werde ein ſehr 
langer ſein. 

Die Kriegsdauer iſt von ſehr vielen Belangen abhängig. 
Keineswegs iſt es aber nur die Art der Kriegsmaſchinen, 
die hauptſächlich die Dauer beeinflußt. Das gegenſeitige 
Kräfteverhältnis, die außenpolitiſche Lage, die Rüſtungsart, 
die Verſchiedenheit der Wehrſyſteme und der Kriegslei⸗ 
tungen, die Geſchicklichkeit der Feldherrn, die wehrgeogra⸗ 
phiſchen Verhältniſſe des Kriegsſchauplatzes und ſo manches 
andere ſprechen hier entſcheidend mit. 

Vor allem muß man von der Annahme ausgehen, daß 
ſich halbwegs gleich ſtarke und ähnlich gerüſtete Gegner 
gegenübertreten — jede andere Vergleichsgrundlage wäre 
widerſinnig, wenn man verſuchen will, über die Dauer 
eines zukünftigen Krieges zutreffendere Vermutungen auf- 
zuſtellen. 

Die Kriegsdauer iſt ſehr weſentlich abhängig von der 
perſonellen und materiellen Leiſtungsfähigkeit der Krieg⸗ 
führenden. Nicht nur der Vorrat an Menſchen, Tieren und 
Rohſtoffen, ſondern auch die Möglichkeit, deren Abgänge 
laufend zu erſetzen, ſind maßgebend. Die hochentwickelte 
Heilkunſt ſtellt Verwundete immer wieder als neue Kämpfer 
ins Feld und die Leiſtungsfähigkeit der Kriegsinduſtrie ein⸗ 
ſchließlich der Rohſtoffverſorgung erſetzt unglaublich raſch 
die Maſchinen. Der Krieg wird daher um ſo länger dauern, 
je beſſer der Erſatz an Menſchen, Tieren und Kriegsgeräten 
vor ſich geht. Der Weltkrieg hat beſonders dieſe Seite des 
Krieges grell beleuchtet, indem ſchließlich nur mehr die Er- 
ſatzfrage die Kriegsdauer entſchied. 

Bei mechaniſierten Heeren gewinnt die Erſatzfrage be⸗ 
ſondere Bedeutung. Die hier im Vordergrunde ſtehende 
Kriegstechnik entzieht dem Heere viele tauſend Kämpfer, 
die als Arbeiter das große Heer der Kriegsfabriken bilden. 
Das Heer und ſein Menſchenerſatz müſſen alſo um dieſe 
Nichtkämpfer geringer werden. Doch auch die Zahl der 
Maſchinen, der Kampfwagen und Kraftwagen iſt praktiſch 
begrenzt, nicht nur durch die Möglichkeit der Bedienung 
durch Fachkräfte und durch die Möglichkeit der ſtändigen 
techniſchen Erhaltung, ſondern auch des Erſatzes. Deshalb 
ift die Behauptung, mechaniſierte (Kampf- und Kraftwagen-) 
Heere können nur relativ kleine Heere ſein, zweifellos 
richtig und die Hauptfrage dieſer kleinen Heere bleibt, ob 
und wie raſch die im Kampfe vernichteten und beſchädigten 
Maſchinen wieder erſetzt werden können. 

Wir wiſſen aus der Geſchichte des Seekrieges, alſo eines 
nur mit Großmaſchinen (Kriegsſchiffen) geführten Kampfes, 
daß zumeiſt der einmalige Einſatz dieſer Maſchinen den 
Krieg zur See entſcheidet. Der Beſiegte kann den erlittenen 
Verluſt an Schiffen unmöglich ſo 5 erſetzen, um ver⸗ 


hindern zu können, daß der nun übermächtige Sieger ſeinen 
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Erfolg bis zur Entſcheidung auswertet. Der einmalige 
Einſatz der Maſchinen entfcheidet faſt immer im Seekrieg. 
Seekriege dauern nur dann ſehr lange, wenn ſie in Ver⸗ 
bindung mit dem Kriege zu Land geführt und dabei die 
Flotten bis zum entſcheidenden Einſatz zurückgehalten 
werden. x 

Ganz ähnlich müßte es in Zukunft mit den Luftflotten 
ſein. Ein Teil der Luftſtreitkräfte kämpft in ſtändigem 
Verbande mit den Erd- und Seeſtreitkräften und erſetzt 
ſeine Verluſte laufend. Größere Einbußen dieſer Kräfte 
müſſen nicht unbedingt entſcheidende Folgen haben. Anders 
aber, wenn es zum Kampfe der geſchloſſenen Luftflotten 
kommt, wie wir es ja noch nicht erlebt haben. Hier gilt 
dann ganz das gleiche, vom Seekrieg Geſagte. Entweder 
werden die Luftflotten ſofort gegeneinander eingeſetzt, dann 
fällt raſch die Entſcheidung, weil der Sieger freie Hand be⸗ 
kommt; werden aber die Flotten zurückgehalten, dann währt 
der Krieg natürlich länger. 

Übertragen wir diefe Ergebniſſe auf den Krieg der 
mechaniſierten Kräfte, alſo der „Landflotten“, dann ergibt 
ſich, daß auch hier der Krieg vielleicht raſch beendet ſein 
wird, wenn die eine der Kampfwagenflotten außer Gefecht 
geſetzt wird und der Sieger unbehindert ſein nun doppelt 
in die Wagſchale fallendes Übergewicht ausnützt. Improvi— 
ſierte Aufgebote kann es bei Landflotten ebenſowenig geben, 
wie zur See oder in der Luft. 

Weitere Überlegungen ſagen: 

Der Umſtand, daß auch in Zukunft die geſamte Volks- 
kraft reſtlos in den Dienſt des Krieges geſtellt werden wird, 
und daß die materielle Vorbereitung des Kampfes für eine 
möglichſt lange Dauer desſelben getroffen ift, ſpricht jeden- 
falls für eine längere Dauer eines Zukunftkrieges, der 
überdies zweifellbs wieder ein Maſſenkrieg wie der Welt⸗ 
krieg fein wird, da die Zeit örtlich begrenzter Kriege gwi- 
ſchen einzelnen Staaten vorbei iſt. 

Wenn auch die mechaniſierten Heeresteile im allgemeinen 
von beſchleunigender Wirkung auf den Kriegsverlauf ſind, 
o ift doch zu erwarten, daß bei deren Erſchöpfung unter 
Umſtänden erſt recht wieder auf die nur einfach bewaffneten 
Menſchen zurückgegriffen werden wird, die ſich nach älterem 
Verfahren weiter bekämpfen. Dann kommt es natürlich 
wieder zu längerer Kriegsdauer. Auch kann der Fall ein- 
treten, daß die modernſten Kriegsmaſchinen durch Gegen- 
mittel derart ausgeſchaltet werden, daß erſt recht wieder 
ältere Kampfformen und mittel in ihre Rechte treten. 
Jedenfalls iſt alſo die Behauptung, daß Landflotten un⸗ 
bedingt kriegsverkürzend wirken müſſen, nur zum Teil 


richtig. 

Entſchließt ſich ein Staat, ſeine Großmaſchinen geſchloſſen 
zu Kriegsbeginn einzuſetzen, dann iſt unter Umſtänden der 
Krieg in viel kürzerer Zeit zu beenden, als es früher mög— 
lich geweſen wäre. Ein entſcheidender Sieg mit Kampf- 
wagenflotten zu Lande und mit Luftflotten in der Luft kann 
ſogar in wenigen Tagen den Krieg entſcheiden, wenn ſich 
der Beſiegte nur langſam wieder aufzurichten vermag. Die 
Weſensart des Luftkrieges und die Möglichkeit, mit mechani⸗ 
ſierten Kräften große Tagesleiſtungen zurückzulegen, machen 
große Teile der Staatsgebiete, in vielen Fällen ſogar das 
geſamte Gebiet der Kriegführenden zum Kampfgebiet. Dies 
drängt ebenfalls zu raſcher Kriegsentſcheidung. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß es ungemein ſchwer 
iſt, ſich ein auch nur annähernd richtiges Bild von der 
Kriegsdauer in Zukunft zu machen. Berückſichtigt man 
außer der ſchon eingangs genannten noch zwei nicht zu 
unterſchätzende Einflüſſe, die mit in Betracht gezogen werden 
können, wie die Auswirkung der international'ſozialiſtiſchen 
Bewegung, deren Ziele ſich mit Kriegen auf nationaler 
Grundlage durchkreuzen, daher dem äußeren Krieg in 
manchem Falle den Bürgerkrieg zur Seite ſetzen können, 
und den Zeitabſtand vom Weltkrieg, der mit feiner Ber- 
größerung natürlich die Kampfesluſt der nicht mehr im 
Kriege geweſenen Maſſen ſteigern muß, wodurch auch wieder 
die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit bedeutend erhöht 
wird . .. jo muß man geſtehen, daß eigentlich nur eine 
einzige halbwegs ſichere Feſtſtellung übrig bleibt: 


Die Maſchinenflotten der Zukunft können 
einen Krieg in viel kürzerer Zeit ent⸗ 
ſcheiden, als es bisher möglich war, doch 
ſind Kriege von ſehr langer Dauer darum 
nicht unmöglich geworden. 


Capt. B. 9. Liddell Hart: 
Der Wiederaufbau moderner Armeen. 
Von Gen. d. Kav. a. D. M. v. Poſeck. 


Der Verfaſſer, Mil.-Kritiker des „Daily Telegraph“, hat 
in verſchiedenen Zeitungen und Fachſchriften eine Reihe von 
Aufſätzen über die Mechaniſierung der Heere gejchrieben. 
Unter Verwendung dieſer Einzelaufſätze hat er nun ſeine 
Anſichten in dem unter obigem Titel erſchienenen Buch“) zu— 
ſammengefaßt. Dieſes nennt er: „Eine nicht techniſche Be— 
trachtung des neuen Problems der Kriegführung und eine 
Warnung“. Er verſucht zu beweiſen, daß durch die 
Mechaniſierung die Grundbegriffe der jetzigen Heere ent— 
wurzelt ſeien, und will deren Gepräge zeigen, wie es den 
modernen Bedingungen entſpricht. 

Wenn man auch den ſehr optimiſtiſchen Hoffnungen des 
Verfaſſers in bezug auf den zukünftigen Gebrauch von 
Kraftzug⸗ und Kampfwagen nicht beitreten kann, fo ift doch 
ſein Ideengang intereſſant. Ein kurzer Überblick über den 
Inhalt ſeines Buches erſcheint daher angebracht. 

Nach einem „Vorwort“ zerfällt das Buch in drei Teile: 
„Wiedergeburt, Verjüngung, Geſundung 
und Rückfall“. Es endigt mit einem „Rückblick“. 

Die für beſtimmte journaliſtiſche Zwecke geſchriebenen 
und mitverwendeten Einzelaufſätze beeinträchtigen das Ge— 
ſamtbild und die logiſche Folge der Darſtellung. Auch iſt der 
Verfaſſer bei feinem Beſtreben, den Tank als das Haupt- 
kaͤmpfmittel hinzuſtellen, in der Bekämpfung jeglichen 
Widerſpruchs, ſowie in der Kritik der maßgebenden mili- 
täriſchen Stellen in und nach dem Kriege reichlich ſcharf. 
Im Vorwort bezeichnet er die „Schnelligkeit“ als die 
Schlüſſelnote des Buches. Leitwort foll der Grundſatz Napo- 
leons ſein, daß „die Stärke einer Armee ſich aus Maſſe mal 
Geſchwindigkeit“ ergäbe. Die heutigen Armeen ſeien aber 
„Maffe weniger Geſchwindigkeit“. 

Teil I: „Wiedergeburt“. 

Im Kap. I: „Das Heer, ein ſchwerer Traum“, 
meint er, die große Maſſe habe die Kunſt der Kriegführung 
ſowie die Hoffnung auf Beendigung des Grabenkrieges er— 
ſtickt. Letzteren nennt er: „den Triumph des Drecks über 
den Geiſt“. Dann hebt er die wachſende Bedeutung des 
MG. im Kriege hervor. Später hätten die Tanks gezeigt, 
daß ſie das Heilmittel für die Wiederherſtellung des Be— 
wegungskrieges ſeien. Die MG. könnten mit Hilfe des 
ſechsrädrigen Querfeldeinwagens die Aufgaben der Infan— 
terie übernehmen, die nur noch in Wäldern und im Gebirge 
eine wirkſame Angriffswaffe ſei. Man habe aber viel zu 
wenig Tanks und MG., und ſolange die Inf. die Maſſe der 
Heere bilde, ſeien dieſe, trotz aller Verſuche, den Transport 
der Inf. zu mechaniſieren, an die Geſchwindigkeit des lang— 
ſamſten Fußſoldaten gebunden. 

Ka p. II behandelt: „Das Heilmittel der Be- 
weglichkeit“. Dieſe, d. h. den Bewegungskrieg zu er— 
halten, ſei das wichtigſte Problem der Gegenwart. Mittel 
hierzu feien das ſechsrädrige Querfeldein-MG.-Fahrzeug, 
wodurch die MG. die Inf. erſetzen könnten, ſowie die Ver— 
mehrung der Tanks. Man werde zu einem ſchweren, ſtark— 
bewaffneten Artl.- oder Schlachtſchifftank kommen, weil das 
Geſchütz ſelbſtbeweglich ſein müſſe, ſo daß die beſte Anti— 
tankwaffe wiederum ein Tank fein werde. Außerdem 
brauche man einen viel leichteren MG.-Tank, den man auch 
Kav.⸗ oder Zerſtörertank nennen könne (Martel-Morris- 
Tankette). Die Kav. gleiche ihre geringere Gefechtskraft 
durch ihre Beweglichkeit aus und werde, ſolange kein mecha— 

) „The Remaking of Modern Armies“ von Capt. B. H. 
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niſcher Pferdeerſatz erfunden fei, ein Mittel für die Nah- 
aufklärung bleiben. 8 

Ka p. III befaßt fich mit den Dominions und ift für 
uns daher weniger intereſſant. 

In Kap. IV: „Die Wiedergeburt der Kav.“, 
wird zunächſt die frühere ſchlachtentſcheidende Rolle der Kav. 
erwähnt, z. B. die Attacke der Reiterei der Goten gegen die 
römiſchen Legionäre in der Schlacht bei Arbela 378. Hier- 
mit werden ſodann die Maſſentankangriffe 1917 und 1918 
verglichen. Das Pferd ſoll durch den Tank und den Quer- 
ſeldein⸗Panzerkraftwagen erſetzt werden, um die jetzigen 
Aufgaben der Kav. zu löſen. Der Tank ſoll die moderne 
Jorm der ſchweren Kav, fein, vorausgeſetzt, daß er in 
„kavalleriſtiſchem Geiſt“ verwendet werde. „Die Kav. iſt tot, 
es lebe die Kav.!“ Dieſe gewagten Behauptungen, mit 
denen ſich der Verfaſſer mit den Anſchauungen der ſachver⸗ 
ſtändigen Soldaten wohl faſt aller Länder in Widerſpruch 
lebt, zeigen, wie weit er in feiner Vorliebe für die mechan. 
Waffen geht, und wie wenig er die für diefe unüberwind— 
en Hinderniſſe auf vielen Kriegsſchauplätzen in Rechnung 
zieht. 

Ahnlich wird in Kap. V „Die berittene Inf. der 
Zukunft“ behandelt und auch hier der Einmanntank 
empfohlen. 

In Kap. VI wird feſtgeſtellt, daß „Gas ein hu— 
Manes Kriegsmittel“ ift. Die geringe Zahl der 
Toten und dauernden Geſundheitsſchädigungen bei Ver— 
gaſungen zeigen, daß „Gas von allen Kriegsmitteln das 
humanſte und wirkſamſte iſt“. 

Ka p. VII: „Der Trugſchluß Napoleons“, foll 
beweiſen, daß der „abſolute Krieg“, die Theorie der Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht und der Vernichtung der feindlichen Streit- 
kräfte, falſch fei. Napoleon habe ganz Europa diefe Me- 

ode gelehrt, der vor allem Clauſewitz und die Deutſchen 
gehuldigt hätten. Verfaſſer will eine großzügigere Aufs 
ſaſſung des Krieges verkünden. Durch Bedrohung der feind⸗ 
lichen Führerbefehlsſtellen, der heimatlichen Hauptſtädte, 
Vegierungsmittelpuntte und Induſtriezentren will er den 
Widerſtand brechen. Dies ſoll durch Tanks, Flugzeuge und 

Jas erreicht werden. Hierdurch ſollen die Verheerungen des 
Krieges eingeſchränkt werden, eine Annahme, die 
man bezweifeln muß. 

Teil II: „Die Verjüngung“, 

ſoll eine Studie zur Verjüngung der Streitkräfte ſein. 
In Kap. VIII wird „Die Bewaffnung der 
Ju f.“, d. h. der Erſatz des Gewehrs durch automat. Waffen 
behandelt. Hierdurch wird nicht nur die Feuerkraft ver- 
ſtärkt, ſondern auch die Beweglichkeit und Manövrierfähig⸗ 
eit vermehrt. Alle Schwierigkeiten, jo auch die des Mun.- 
Erſatzes, will der Verfaſſer dadurch überwinden, daß der 
Infanteriſt in Zukunft im Einmanntank in die Schlacht 
gehen ſoll. Dieſen könne er auch verlaſſen, wenn Gelände— 
chwierigkeiten oder die Notwendigkeit, feindliche Gräben zu 
Aubern, dies erfordern. 

Kap. IX befaßt ſich mit der „Ausbildung der 
In f.“. Der exerziermäßige Drill, die Methode, „durch 
wiederholte Ausführung von Bewegungen dieſe zur Ge— 
Wohnheit werden zu laſſen“, wird als notwendig anerkannt. 
Das zur Zeit noch beſtehende Syſtem fei eine ſinnloſe Fort- 
ſetzung der Truppenbewegungen des vorigen Jahrhunderts, 
aus den Tagen der „roten Linie“. Die Beweglichkeit müßte 
durch leichtere Ausrüſtung und mechan. Transportmittel, 
der Drill der geſchloſſenen Ordnung durch gefechtsmäßige 
Bewegungen erſetzt werden. Sodann bringt der Verfaſſer 
eine Reihe von Formen und Abbildungen, die die Beweg— 
lichkeit der Verbände für Kampfzwecke fördern ſollen. 

Kap. X ift eine Studie über das Problem der „Aus- 
bildung der Territorialarmee* Als wichtigſtes 
wird die Schaffung von Ausbildern und Führern bezeichnet, 
nach dem Ausſpruch: „Es gibt keine ſchlechten Soldaten, 
nur schlechte Offiziere.“ Mit der Waffe kann man eine 
Truppe bald ausbilden, aber das Verſtändnis für Taktik er- 
fordert längere Zeit. 

Das folgende Kapitel XI: „Die Führung von 
Armeen“, enthält fo vernichtende Urteile über die höhere 


Führung im Kriege, daß dieſe nicht mehr als eine fachliche 
Kritik anerkannt werden können. Man vermag den Urteilen 
des Herrn Verfaſſers über den alten Feldmarſchall Grafen 
Moltke, Moltke den jüngeren, die Generale v. Kluck und 
v. Bülow nicht beizutreten und ſich auch nicht mit den ſich in 
Kapitel IV findenden, oft wenig freundlichen Außerungen 
über Deutſchland zu befreunden. Schon in ſeinem Vor⸗ 
wort ſpricht der Verfaſſer bei Erwähnung dieſes Kapitels 
vom Niedergang der Führerkunſt und dem Mangel an 
großen Führern im Kriege. Er bezweifelt den Wert des 
Studiums der Kriegsgeſchichte und fragt, ob nicht ein un— 
ausgebildeter Amateur gleichwertig oder ſogar beſſer ſei, als 
ein lang ausgebildeter Soldat. Die Führer ſeien viel zu 
alt geweſen, „Jugend ſei Überraſchung, und Überraſchung 
ſei Krieg“. E 

Nachdem man ein halbes Jahrhundert lang in allen 
Armeen eifrig Kriegsgeſchichte ſtudiert habe, wäre bei den 
Franzoſen zu Kriegsbeginn nur ein Plan von phantaſtiſcher 
Unwirklichkeit übriggeblieben und die Lehre von der Offen- 
sive à l'outrance, deshalb hätten fie fih oft genug die 
Köpfe eingerannt. Die Deutſchen wären von den Ideen 
von Cannae, Sedan und vom „Marſchieren auf den Ka- 
nonendonner“ erfüllt geweſen. Als Erfolg hätte die O. H. L. 
die Früchte pflücken wollen, ehe ſie reif waren. Die Armee— 
führer wären, ohne die O. H. L. oder ihre Nachbarn zu 
beachten, eigene Wege gegangen. Nach einer Reihe von 
Fehlern hätten ſie dann einen allgemeinen Rückzug gemacht, 
der nicht nötig geweſen wäre, wenn ſie ebenſo an die 
Stärke der modernen Waffen geglaubt hätten wie an die 
Überlieferungen der orthodoxen Strategie. Die Engländer 
hätten vielſeitige Erfahrungen in Kolonialkriegen gemacht. 
In ihren Kriegsgeſchichtsſtudien hätten ſie ſich auf das 
19. Jahrhundert beſchränkt, ohne ſich durch das Studium der 
Führerkunſt der Vergangenheit beeinfluſſen zu laſſen. Letz— 
teres ſei ſchuld, daß die Führer im Weltkriege den Einfluß 
des Materials und der Überraſchung vergeſſen hätten. Alle 
weiteren Behauptungen dieſes Kapitels ſind auf den gleichen 
Ton geſtimmt. Der geſunde Menſchenverſtand des Ama— 
teurs ſoll mehr wert ſein, als die Berufsüberlieferung des 
Profeſſionsſoldaten. Auch Kriegsgeſchichte könne ein Ama- 
teur unbefangener ſtudieren, und die Jugend werde beſſeres 
leiſten als das Alter, trotz aller Erfahrungen. Das Kapitel 
ſchließt mit einer Verurteilung der Beförderungsverhältniſſe 
im engliſchen Heer. . 

In Kap. XII: „Die Ökonomie im Heere“, wird 
die Sparſamkeit im engliſchen Heer als ein weiterer Faktor 
bei der Einſchränkung der Entwicklung der Führerſchaft be— 
zeichnet. 

Teil III: „Geſundung und Rückfall“, 
prüft die Rückwirkung der heutigen Probleme in Frankreich 
und Deutſchland, ſowie die Entwaffnungsfrage. 

Ka p. XIII: „Die Nachkriegslehren Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs“, enthält eine Menge wert- 
veller Anregungen. Die verſchiedenen Vorſchriften werden 
genannt und die Ahnlichkeit der Auffaſſungen im engliſchen 
und deutſchen Heere hervorgehoben. Generaloberſt v. Seeckt 
wird erwähnt, ſeine Laufbahn und ſein weitgehender Ein— 
fluß auf die Verwaltung, Ausbildung und Richtlinien des 
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können. Auch gute Tarnung werde verlangt, 
Halten der Verbindung unter Anwendung aller techn. Nach- 
richtenmittel. Die Franzoſen legten ſonderbarerweiſe auf 
die Manövrierfähigkeit weniger Wert, dagegen fei der Ge- 
danke der Feuerüberlegenheit bei ihnen herrſchend, während 
die Engländer beide Anſichten in ihre F. 8. Regulations 
aufgenommen hätten. Unſere F. u. G. und die A. V. J. wer⸗ 
den angeführt, einzelne Stellen, wie z. B. der 1. Abſatz der 
Ziff. 15 jogar wörtlich. Deutſchland rechne im Kriegsfalle 
mit der Anwendung von Gas. Die Franzoſen hätten in das 
Vorwort ihres Reglements aufgenommen, daß ſie dem in⸗ 
ternationalen Abkommen gemäß bei Kriegsbeginn die feind- 
lichen Regierungen zu einem Verbot der Verwendung von 
Kampfgas auffordern würden. Dieſe ſchöne Geſte hat ſie 
aber nicht abgehalten, im Marokkokriege Gas zu verwenden. 
Die Engländer ſind offener und bezeichnen die Anwendung 
von Gas als „eine Sache der Erwägung der betreffenden 
oberſten Behörden“. 

Nach einem Vergleich der Zuſammenſetzung einer franzö⸗ 
ſiſchen und einer deutſchen Diviſion folgen die Anſichten der 
drei Länder über den Wert der Kav., die auch fernerhin als 
eine notwendige Waffe angeſehen wird. Auch über die ver⸗ 
mehrte Wichtigkeit der Artl. und der Tanks ſei man ſich 
überall einig. 

Im ganzen ſcheinen die Franzoſen durch die Erfahrungen 
der Weſtfront mit geſchloſſenen Flanken, großen Maſſen und 
ungeheuren Kampfmitteln beeinflußt zu ſein, wogegen der 
Horizont der Deutſchen durch ihre Erfahrungen im Oſten 
und Südoſten, ſowie der Engländer auf ihren verſchiedenen 
Kriegsſchauplätzen erweitert iſt. 

In Ka p. XI V: „Die verſchiedenen Theorien 
der Entwaffnung“, äußert der Verfaſſer feine An- 
ſichten über dieſes Problem. 

Die Kap. XV XVIII befaſſen fih mit „dem heu— 
tigen franzöſ. Heere“. 

Ka p. XV: „Seine Kriegslehre; der Gin- 
druck 1918“, gipfelt in dem Urteil, daß die Franzoſen ein 
Heer geſchaffen haben, das eine große, mächtige, aber ſich 
nur langſam bewegende, feuernde Dampfwalze darſtellt, die, 
wie 1918, jedes ihr gegenüberſtehende ähnliche Heer all⸗ 
mählich zurückdrücken ſoll. Was aber, wenn letzteres ſeinen 
„Charakter“ geändert hat? Das deutſche Heer von 1914 
war eine orthodoxe Entwicklung aus dem von 1870. Heute 
heben die Deutſchen, veranlaßt durch den Verſailler Vertrag, 
erkannt, daß „Maſſen nur dazu dienen, zu verwirren und 
zu behindern“, und haben die Menge durch die Güte erſetzt. 
Werden die Schlachtfelder von morgen einen neuen Kampf 
zwiſchen David und Goliath ſehen?“ 

Kap. XVI: „Die Rahmenarbeit und die 
Schmiede“, beſchreibt Stärke, Organiſation und Vertei— 
lung des Heeres, und 

Ka p. XVII jene „Feldausbildung!. 

Kap. XVIII ſchildert „Seine Zukunft; mobile 
Truppen oder Miliz“. Es werden Vorſchläge ge— 
macht für ſchnellere Beweglichkeit vermittels beſſerer Ma⸗ 
ſchinen und Kraftwagen. Die ſchlechte Beſoldung der Offi⸗ 
ziere wird erwähnt, ſowie daß der Nachwuchs nicht von 
der Güte der alten Offiziere ſei. Die franzöſ. Luftwaffe ſei 
die ſtärkſte der Welt. Auf dem jetzigen Wege käme Frank⸗ 
reich zum Milizheer. Ein kleineres Profeſſionsheer ſei aber, 
wenn gut bezahlt, vorzüglich ausgebildet und richtig mecha- 
niſiert, eine größere Sicherheit für Frankreich, als die gegen— 
wärtige Maſſe. 

Teil IV: „Rückblick“. 


Ka p. XIX: „Der Urſprung des Tanks“, ift eine 
Zuſammenſtellung aus der Geſchichte der Kampfwagen und 
der Verhältniſſe, die zum Bau der erſten Tanks 1916 ge- 
führt haben. 


Kap. XX: „In der Pikardie, zehn Jahre 
ſpäter“. Schilderung einer Kriegserinnerungsreiſe nach 
Amiens zum Beſuch der Schlachtfelder an der Somme und 
in der Gegend von Le Cateau. 


Hiermit ſchließt das Buch, mit dem nach dem Urteil eines 
engliſchen Kritikers im „Cavalry Journal“ vom Oktober der 
Verfaſſer da, wo er nicht als Journaliſt und Propagandiſt 
ſchreibt, zweifellos eine Arbeit von Bedeutung geliefert hat, 
die auch für uns viel Stoff zum Nachdenken enthält. 


Die Armee des Zaren in der Februar- 
Revolution. 


In einem Vorwort zu unten genannter Schrift“) jagt 
Gorje w, ſie bringe einerſeits mehr, als der Titel be⸗ 
ſage, andererſeits weniger. Sie gäbe eine Geſchichte der 
Februarrevolution im allgemeinen, andererſeits beſchränte 
ſie ſich im weſentlichen auf die Petersburger Ereigniſſe und 
das Verhalten der Oberkommandierenden der Fronten. Ver⸗ 
faſſer, Generalleutnant in der Zariſchen Armee, 1914 aus 
abgeſchoſſenem Flugzeug in öſterr. Gefangenſchaft geraten, 
ſchildert aber doch zunächſt allgemein die Gründe für die 
Unzufriedenheit im Heere. Faſt 14% Millionen Menſchen 
wurden in Rußland während des Weltkrieges ins Heer ge- 
zogen, weit über den Bedarf hinaus. Es war das Ver⸗ 
trauen zu der unfähigen, teilweiſe gewiſſenloſen höheren 
Führung verloren gegangen, einem ruſſ. Erbübel, das hin⸗ 
ſichtlich des Japan. Krieges von Tettau, hinſichtlich des Welt- 
krieges von Freytag⸗Loringhoven und Kuhl gekennzeichnet 
iſt. Dazu kamen der Munitionsmangel, die Kluft zwiſchen 
Offizieren und Soldaten, die Not der Familien einerſeits, 
die ungeheuren Kriegsgewinne andererſeits, die Mißregierung 
der Kaiſerin unter dem Einfluß Raſputins, Gerüchte von 
Verrat, ſogar der Kaiſerin, Unzufriedenheit mit den Ver⸗ 
bündeten, allgemeine Kriegsmüdigkeit. Die Offz. waren 
meiſt für Beſeitigung der Selbſtherrſchaft unter Beibehalt 
der ſozialen Ordnung, die Soldaten für Umſturz auch dieſer. 


Ende 1916 war am Hofe ſtarkes Friedensbedürfnis, da⸗ 
gegen waren die mit der Entente verbundenen Handels- 
und Induſtriekreiſe. Der progreſſive Block der Duma, 
dieſen Kreiſen naheſtehend, verlangte ein verantwortliches 
Miniſterium. Der engl. Botſchafter Buchanan ſtand in 
Fühlung mit dieſen Parteien und bekämpfte das Miniſterium 
Stürmer. Die oberſten Heerführer ſpielten mit dem Plan 
einer Palaſtrevolution. In Petersburg lagen etwa 1% Hun⸗ 
derttauſend ſchlecht gepflegte, mangelhaft ausgebildete, da- 
her meiſt in den Kaſernen gehaltene und dadurch um ſo 
mehr unzufriedene Erſatztruppen. Im Februar 1917 be⸗ 
gannen die Bolſchewiken maſſenhafte Straßendemonſtra⸗ 
tionen zu veranſtalten, lehnten aber in kluger Weiſe eine 
Bewaffnung der Menge ab, um Zuſammenſtöße mit den 
Truppen zu vermeiden, die vielmehr gewonnen werden 
TEE: da die Armee das Schickſal der Revolution entſcheiden 
würde. 

Auf die Forderung der Dumamehrheit, ein verantwort⸗ 
liches Miniſterium zu ernennen, vertagte der Zar die Duma. 
Es blieb aber ein Vollzugsausſchuß derſelben beiſammen, 
der weiter tagte. Die Straßendemonſtrationen der Arbeiter 
gingen mit der Zeit in einen bewaffneten Aufſtand über, 
dem ſich die meiſten Truppen nach und nach anſchloſſen, 
während andere neutral blieben. Es bildete ſich ein Rat 
der Arbeiterdeputierten. Da der Zar vom Hauptquartier 
Mogiljew aus ein verantwortliches Miniſterium ablehnte, 
beſchloß der Dumaausſchuß, die Regierungsgewalt in die 
Hand zu nehmen aus Sorge vor dem Arbeiterrat. Niko— 
laus II. ernannte Iwanow zum Oberkommandierenden in 
Petersburg, Fronttruppen wurden ihm zur Verfügung ge- 

*) E. J. Martynow: „Zarskaja armija w fewralskom 
pereworotje.* (Die Armee des Zaren in der Februar- 
Revolution.) Stab der Roten Armee. Verlag des Volks- 
komm. f. Heer u. Flotte 1927. Moskau. 
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ſtellt. Von den Petersburger Truppen leiſtete den tapferſten 
und längſten Widerſtand das Radfahrer-Batl. infolge „ſeiner 
Klaſſenzuſammenſetzung und des Einfluſſes ſeines Oberſten 
Balkaſchin“, der treu ſeinem Eide fiel. 

In den Arbeiterrat wurden Soldaten aufgenommen, es 
erſtand dadurch eine vollkommene Doppelregierung. Der 
Dumaausſchuß wünſchte die Monarchie beizubehalten, der 
Arbeiterrat wollte die Republik. Schließlich willigte der 
Kaiſer auf Drängen der oberſten Heerführer in das ver- 
antwortliche Miniſterium, die Fronttruppen wurden zurück⸗ 
befohlen; aber der Dumaausſchuß verlangte nun als Kom⸗ 
promiß mit dem Arbeiterrat die Abdankung des Kaiſers 
zugunſten ſeines Sohnes. Die Kommandierenden der Fron⸗ 
ten unterſtützten dieſe Forderung. Nikolaus II. gab ſchließ⸗ 
lich nach, dann aber beſtimmte er mit Rückſicht auf die Ge⸗ 
fundpeit feines Sohnes, von dem er fich nicht trennen wollte, 
ſeinen Bruder, den Großfürſten Michael als feinen Nach- 
folger. Nach Anſicht des Dumaausſchuſſes ſollte die Frage 
der Regierungsform endgültig von einer konſtituierenden 
Verſammlung entſchieden werden. Hinſichtlich des Grop- 
fürſten waren in der neu gebildeten Regierung Lwow, die 
ſich noch von Nikolaus II. hatte beſtätigen laſſen, die An⸗ 
lichten geteilt, Michael aber verzichtete auf den Thron, und 
die Republik war tatſächlich da. Die vorläufige Regierung 
verſprach Nikolaus II., ihn ins Ausland reiſen zu laſſen, 
wagte aber unter dem Druck des Arbeiterrates nicht, das 
Verſprechen zu halten und hielt die kaiſerliche Familie in 
Zarſkoje Sſelo gefangen. Die Nebenregierung des Arbeiter- 
rates beſtand fort. 

In der Schlußbetrachtung meint der Verfaſſer, die Re⸗ 
gierung des Zaren hätte die aktiven Gardetruppen in Pe⸗ 
tersburg belaſſen und die Unruhen energiſch im Keime 
unterdrücken müſſen. Sollten blutige Kämpfe vermieden 
werden, fo mußten die Truppen ſofort aus der Stadt ge- 
gogen, die Eiſenbahnen geſperrt werden, dann wäre die 

evolution in Petersburg in Anarchie erſtickt. Auch bei den 
Revolutionären fehlte es an planmäßiger Organiſation und 

ührung der übertretenden Truppen, aber die Schwäche 
der Regierung machte dieſe Mängel unſchädlich. Die oberſten 
erführer, die ihre Laufbahn weſentlich der Betonung ihrer 
abſolutiſtiſchen Geſinnung verdankt hätten, traten bald in 
ühlung mit dem progreſſiven Block, drängten ſelbſt den 
Zaren von Zugeſtändnis zu Zugeſtändnis und mußten ſich 
ann immer mehr den Verhältniſſen anpaſſen. Soweit die 
Schilderung und Beurteilung der Vorgänge bei der ruſſiſchen 
ebruarrevolution. Der Verfaſſer befleißigt ſich ſichtlich einer 
möglichſt ſachlichen Darſtellung. Sie iſt lebendig und feſſelnd. 
se ihrem Leſen tauchen unwillkürlich zahlreiche n 
uf! 5. 


Maſſenwahn. 

Unter obiger Überſchrift veröffentlicht Kurt Baſchwitz in 
en bekannten „Süddeutſchen Monatsheften“ einen ſehr 
eindrucksvollen Aufſatz, in dem er ſeine Lehre vom Maſſen⸗ 
wahn, die er bereits in feinem, ſchon in 2. Auflage vor- 
liegenden Buche „Der Maſſenwahn, ſeine Wirkung und 
feine Beherrſchung“ ausführlich dargeſtellt hat, uns näher 
bringen will!). 

Als Maſſenwahn wird ein ganz beſtimmter Geiſtes⸗ 
zuſtand bezeichnet, der kenntlich iſt an einem nach ſtets 
gleichen Regeln ablaufenden Fehldenken. Dieſer Juſtand 
ift leicht und eindeutig vom Irrtum, von der Unwiſſenheit 
owie von der Dummheit zu unterſcheiden. Auch beſteht 
keine Gefahr, daß der Kundige parteipolitiſche Meinungs⸗ 
widerſprüche normal denkfähiger Menſchen mit den Ver⸗ 
nunfttrübungen des Maſſenwahns verwechſelt. Der Maſſen⸗ 
wahn iſt kein krankhafter, ſondern er iſt ein Zuſtand geiſtig 
geſunder Menſchen, wie der Traum des geſunden Schläfers. 
Gleich dieſem ift er in feinen Vorſtellungsinhalten und 
feinen Gedankenabläufen der wachen Vernunft fremd, oft 
scheinbar entgegengeſetzt. Das mag als Erklärung genügen. 

) Südd. Monatshefte, H. 2, 25. Jahrg., Nov. 1927. Das 
genannte Buch iſt bei Oskar Beck, München, erſchienen. 


Mit Recht hat die Schriftleitung darauf hingewieſen, daß 
die Folgerungen aus dem Buch für die nachträgliche Be⸗ 
urteilung der politiſchen Kriegführung im Weltkriege und 
für die vorausſchauende Belehrung des Volkes gerade, 
weil ſie unbeabſichtigt, ſehr wichtig ſind. Sie weiſt dann 
darauf hin, daß die deutſche Politik im Kriege die Symp⸗ 
tome des Maſſenwahns zu bekämpfen gedachte, indem fie 
der deutſchen Kriegführung Hemmungen auferlegte, die die 
Urſache des Maſſenwahns — die Vorausſicht, daß Deutſch⸗ 
land unterliegen würde — fortbeſtehen ließen. Alle Er⸗ 
klärungen über deutſche Friedfertigkeit und Humanität er⸗ 
reichten das Gegenteil von dem, was ſie erſtrebten, das 
Ausland glaubte nur immer mehr, daß Deutſchland ſich als 
der ſchwächere, als der Angeklagte und vor Stärkeren recht- 
fertigende Teil fühlte. g 

Die Erkennungszeichen des Maſſenwahns, Urſachen und 
gewöhnlicher Verlauf ſucht B. uns an jenem gegen Deutſch⸗ 
land gerichteten Völkerhaß klarzumachen. Viele Menjen 
meinen, die Maſſenwahnerſcheinung des Deutſchenhaſſes ſei 
durch die deutſchfeindliche Propaganda hervorgerufen. 
Wenn er auch zugibt, daß die feindlichen Staatsmänner 
und ihre Propagandahelfer bewußt und planmäßig ge⸗ 
arbeitet haben, die Weltmeinung gegen Deutſchland einzu- 
nehmen, ſo iſt doch ſein Gedankengang der, daß die Urſache 
des Völkerhaſſes die Taten ſeien, die gegen ein Volk be⸗ 
gangen werden. Nicht ein Haß ſo Vieler gegen den Einen 
hat den Krieg erzeugt, ſondern erſt der Krieg der Vielen 
gegen den Einen hat deſſen Verhaßtheit erzeugt. Der 
Maſſenwahnzuſtand der Neutralen im Weltkriege iſt durch 
die engliſche Flotte geſchaffen worden. England war der 
Herr der Brotkörbe. Es war lebensgefährlich, auch nur 
durch laute Kritik ſeinen Unwillen zu erregen. Schweden 
war nicht etwa deutſchfreundlich, wie man bei uns angu- 
nehmen pflegt, ſondern lediglich, wie auch Spanien, wirt- 
lich neutral; und zwar in dem Sinne, daß jeweils eine 
ſtarke für die Entente eingenommene und für fie wirkende 
Partei einer etwa gleich ſtarken anderen Partei in der 
öffentlichen Meinung des Landes die Wage hielt. Beide 
Staaten waren ihrer Lage nach nicht zu Helfern im Hunger- 
kriege gepreßt. 

B. ſpricht dann von den „Kehrbildern des Maſſenwahns“. 
Als ſolches bezeichnet er u. a. das Kindermördermärchen. 
Die Entente hatte das Bedürfnis, ſich und gleichzeitig das 
neutrale Ausland (in den Niederlanden und in der Schweiz 
ſaßen fremde Oberauſſichtsbehörden, wirtſchaftliche Ober- 
regierungen) von der Schuld des Hungerkrieges zu entlaſten. 
Deutlich iſt hier die Wahl des Kehrbildes zu erkennen, denn 
der Hungerkrieg traf zumeiſt die Kinder im Unſchuldsalter. 
Als dann die deutſche Propaganda den Übootskrieg als 
Gegenwehr gegen den völkerrechtswidrigen und unmenjch- 
lichen Hungerkrieg zu rechtfertigen ſuchte, wurde behauptet, 
die Übootsführer wären darauf erpicht, mit ihren Torpedos 
Kinder umzubringen. Das „Kehrbild“ dichtet dem Opfer 
noch ſchlimmere Sünden an, als man gegen es verübt oder 
verüben ſieht. 

Weiterhin ſeien die „Spiegelgedanken und Grundſatz vom 
zweierlei Maß“ erwähnt. Die Spiegelgedanken dichten dem 
Opfer diejenige Geſinnung an, die man ſelbſt gegen es hegt, 
und diejenigen Taten, die man ſelbſt gegen es begeht, ge⸗ 
ſchehen läßt oder plant. Wenn ich dem anderen vorwerfe, 
was ich ſelbſt tue, ſo iſt das jedoch noch keine Entlaſtung. 
Daher gehört nach B. zum Spiegelgedanken außerdem das 
aus der Spaltung des Bewußtſeins ſich ergebende Urteilen 
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nach zweierlei Maß: hiernach iſt alles, was auch immer 
das Haßopfer tut oder unterläßt, verwerflich; alles, was 
der Haßnutznießer tut, iſt recht und gut. Das gilt u. a. 
für die ſämtlichen entrüſtungsgeladenen Vorwürfe, die gegen 
„die barbariſchen Methoden der deutſchen Kriegführung“ 
erhoben worden ſind. „Wenn die Vereinigten Staaten an 
Deutſchlands Stelle geweſen wären, . . ſo hätten fie gleich- 
falls Schiffe ohne Warnung verſenkt,“ erklärte der ameri- 
kaniſche Admiral Sims, der im Kriege die Flotte der Ver⸗ 
einigten Staaten in den europäiſchen Gewäſſern befehligt 
hat. Es iſt nicht wahr, daß die Deutſchen ohne Warnung 
Schiffe verſenkt haben. Aber die Amerikaner hätten es 
getan, und die Franzoſen werden es tun, wenn ſie in die 
Lage kommen ſollten. Der Grundſatz vom zweierlei Maß 
kann auch auf richtig wiedergegebene Handlungen ange— 
wandt werden. Der Gebrauch der Gaswaffe ſoll befannt- 
lich ein deutſches Verbrechen ſein. Aber die andern haben 
durchaus das gute Recht, dieſe Waffe auszugeſtalten und 
anzuwenden. Ebenſo bei der Empörung über die Verletzung 
der belgiſchen Neutralität gilt der Grundſatz vom zweierlei 
Maß, ſonſt hätte ſich doch eine Spur von Entrüſtung zeigen 
müſſen, als die Entente die griechiſche Neutralität verletzte. 

Aus dem Inhalt des „Maſſenwahn“ iſt hier einiges, 
meiſt mit des Verfaſſers eigenen Worten angezogen. Es 
mag als Hinweis genügen. Weitere Ausführungen würden 
dem Inhalt mehr ſchaden als nützen. Es darf aber die 
Hoffnung ausgeſprochen werden, daß die Zeilen dazu bei— 
tragen, neue Leſer für das ſehr beachtenswerte Buch zu ge— 
winnen. Es lohnt, ſich ernſthaft mit den Beobachtungen 
und Anregungen zu beſchäftigen, jedoch iſt die Lektüre nicht 
leicht. Die Bedeutung für die Kriegsſchuldfrage iſt in den 
wiedergegebenen Sätzen der Schriftleitung der „Süddeut— 
ſchen Monatshefte“ kurz geſtreift. 

Die maſſenpſychologiſche Forſchung mündet aus 
Erkenntnis 1. von der Hilfloſigkeit und dem Dulderſinn der 
Maffe als ſolcher — in außer- und innerſtaatlicher Bezie- 
hung — und 2. von der um fo größeren Führerverantwort⸗ 
lichkeit. Führer iſt, wer Tatbeſtände ſchafft. Die Macht 
der Idee wirkt nur im Führerkopf; nur inſoweit fie tat- 
beſtimmenden Einfluß übt, wirkt ſie mittelbar auch 
meinungsbildend für die Maſſe. Unter dem Titel „Die 
Kunſt der Maſſenführung“ wird demnächſt Kurt B a f ch - 
witz ſeine Arbeit fortſetzen. 60. 


Englands Schwäche in der Luft. 


Wir bringen die aus der engl. „Daily Mail“ ſtam— 
menden Auslaſſungen, daß England eines „ange— 
meſſenen Luftſchutzes“ entbehre. Der immer 
wieder gebrachte Hinweis auf Dtſchlds. Zivilfliegerei 
ift irreführend. So wenig fih aus Handelsſchiffen 
Kriegsſchiffe machen laſſen, ſo wenig können aus 
Verkehrsflugzeugen Kampfflugzeuge hergeſtellt oder 
umgeſtellt werden. Dagegen iſt die unerhörte Ge— 
fährdung des völlig wehrloſen Deutſchlands zur Luft 
himmelſchreiend. Es gibt in ganz Deutſchland keinen 
Ort, der nicht zu jeder Zeit in kürzeſter Friſt durch 
Gas-, Brand- oder Brifanz-Luftbomben zerſtört wer- 
den könnte, ein für ein Sechzig-Millionenvolk auf die 
Dauer unerträglicher Zuſtand! Schriftleitung. 


Eine Klage des engliſchen Brigade-Generals Groves, ge— 
weſener Leiter der Flugoperationen im Luft-Miniſterium, 
gegenwärtig Generalſekretär der Luft-Liga des Britiſchen 
Reiches (in der „Daily Mail“). 

Der letzte Bericht des Reichs-Verteidigungskomitees ent- 
hält folgende wichtige Feſtſtellung: „Das wichtigſte Ergebnis 
der Unterſuchungen war die Beſtätigung der Notwendigkeit 
einer großen Vermehrung unſerer Luftſtreitkräfte, welche 
Notwendigkeit bereits bei früheren Unterſuchungen erkannt 
worden iſt.“ 

Infolge dieſes Berichtes kündigte Mr. Baldwin im Juli 
1923 ein neues Luft-Programm an, welches mit der „ge— 


ringſt möglichen Verzögerung“ durchzuführen war. Ein 
Mitglied des Luft-Stabes hat in einer bemerkenswerten 
Vorleſung an der Londoner Univerſität vor einigen Tagen 
ausgeführt, daß die endgültige Durchführung dieſes Pro- 
gramms auf acht Jahre verſchoben wurde — mit anderen 
Worten, die anerkannte Notwendigkeit des Ausbaus der 
Luftſtreitkräfte wurde anderen Bedürfniſſen geopfert. 


Die Folge iſt, daß Großbritannien, obwohl es monatlich 
rund 10 Mill. £ für die Reichsverteidigung ausgibt, heute 
noch entbehrt und durch weitere acht Jahre das Wichtigſte 
für die nationale Sicherheit entbehren wird — einen 
angemeſſenen Luftſchutz. Dieſe unerklärliche Po- 
litik, die eine einſeitige Begrenzung der Luftſtreitmittel be- 
deutet, wurde von politiſchen Erwägungen diktiert. In der 
genannten Vorleſung an der Londoner Univerſität wurde 
Englands Schwäche in der Luft als ein nicht wieder 
gutzumachendes Unglück bezeichnet. 


Die amtlichen Ziffern beweiſen, daß England heute nur 
einen Bruchteil der militäriſchen Luftſtreitkräfte feines näch- 
ſten Nachbars beſitzen. Die Luftwehr darf aber nicht allein 
nach der Zahl von Militärflugzeugen gemeſſen werden, denn 
Handelsflugzeuge können — wie eine andere Regierung er— 
klärt hat — leicht für Kriegszwecke herangezogen werden. 
Englands e iſt, obwohl tüchtig, doch relativ 
unbedeutend. 


Sie umfaßt heute im ganzen etwa 30 Handelsflugzeuge, 
während ſowohl Deutſchland als Frankreich deren viele 
Hundert beſitzt. Von den heute in Europa im Betriebe 
ſtehenden 36 636 Meilen Luftlinien entfallen auf Deutſchland 
14802, auf Frankreich 8304 und auf Großbritannien 
1090 Meilen. Selbſt wenn die Kairo-Bafra-Linie mit ein⸗ 


gerechnet wird, erreicht die Länge der Luftlinien Grof- 
in die | 


britanniens nur 2226 Meilen. 


Nach den letzten Daten ſind deutſche Handelsflugzeuge im 
Laufe des vergangenen Sommers täglich 60000 km, gleich 
37500 Meilen, geflogen, gegenüber dem engliſchen Tages- 
durchſchnitt von 3170 Meilen — einſchließlich des Kairo- 
Baſra⸗Dienſtes. Deutſchland gilt heute als eine erſtklaſſige 
Luftmacht. Die militäriſche Bedeutung Deutſchlands gewal- 
tiger Handelsluftflotte erhellt aus dem Umſtande, daß das 
deutſche Reichswehrminiſterium in dem Luftrat vertreten iſt, 
der die Handelsluftſchiffahrt überwacht. Falls die Schwin⸗ 
gungen des politiſchen Pendels den deutſchen Militarismus 
wieder zur Macht bringen ſollten, muß England mit den 
Luftſtreitkräften Deutſchlands rechnen, wozu ſich jene Sowjet— 
rußlands geſellen. 


Man verſucht einzuwenden, daß die Zahl an Flugzeugen 
nicht den einzigen Vergleichsmaßſtab für die Luftmacht eines 
Landes bildet. Die beſte Flugorganiſation mit den beſten 
Maſchinen und dem tüchtigſten Fliegerperſonal muß bei 
Ausbruch eines Kriegs im Nachteil bleiben, wenn nicht ge— 
nügend Apparate vorhanden find. Bei dem großen Ber- 
brauch an Maſchinen kann die Luft nicht dauernd beherrſcht 
werden, wenn hinter der Luftwehr nicht eine leiſtungsfähige 
Flugzeuginduſtrie ſteht. Die britiſche Flugzeuginduſtrie ſteht 
im Gegenſatz zu anderen Mächten nahezu ausſchließlich 
unter militäriſchem Einfluß. Die geringe Zahl an Militär- 
flugzeugen zeigt nicht nur die gegenwärtige Schwäche des 
Luftſchutzes, England entbehrt vielmehr auch noch der Be- 
dingungen für eine genügende Produktion an Luftfahr- 
zeugen, die eine Grundbedingung für die Beherrſchung der 
Luft iſt. 

In Erfaſſung dieſer Tatſachen iſt die amtliche Zurück— 
haltung im Ausbau der engliſchen Luftſtreitkräfte nicht zu 
verantworten. England muß erkennen, daß trotz des Wun- 
ſches nach Frieden das Geſetz des Stärkeren noch immer vor— 
herrſcht — Zeuge: die Rüſtungsausgaben Europas und 
Rußlands. England darf vor allem nicht vergeſſen, daß es 
aus geographiſchen und induſtriellen Gründen der aus der 
Luft leicht verwundbarſte Staat iſt. Bisher hat die inſulare 
Lage und die maritime Überlegenheit England Zeit zur 
Vorbereitung gegeben, ſeit dem Kriege iſt der wichtige Zeit— 
faktor nicht mit, ſondern gegen England. A. v. U. 
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Polens Zugang zum Meere. 


Nachſtehend bringen wir einen Auszug aus einem 
polniſchen Buche, welches das obige Thema behandelt. 
Aus dem unverändert wiedergegebenen polniſchen 
Text ergibt ſich, wie Polen ſich das freundnachbarliche 
Verhältnis zu Deutſchland denkt, ohne daß wir 
irgend etwas hinzuzufügen brauchten. Schriftleitung. 

Im Verlage des „Verbandes zum Schutze der polniſchen 
Weſtmarken“ ift, jo ſchreibt die „Polſka Zachodniag“ (Katto⸗ 
witz, Nr. 285 vom 26. 11. 1927), ein Buch des Generaljtabs- 
oberſten Heinrich Baginſki unter dem Titel: „Das Pro— 

lem des Zugangs Polens zum Meere“ im 
Druck erſchienen. Dieſe Arbeit iſt äußerſt gewiſſenhaft, er- 
ſchöpfend und ernſt. Die Frage unſerer Rechte auf das 
Meer erheiſcht eine allſeitige Beleuchtung, vor allem die 
Frage unſerer Rechte auf die Landesteile, die einen ſicheren 
und freien Zugang zum Meere bedingen. 

Bisher hat niemand dieſe Frage in gleich erſchöpfender 
Weiſe behandelt. Wenn man erwägt, daß der Verfaſſer zu 
ſeiner Arbeit 353 Quellenwerke und beachtenswerte Werke 
anderer Schriftſteller benutzt hat, dann kann man ſich den 
ganzen Reichtum des zweckmäßig und geſchickt verwendeten 
Materials vorſtellen. 

Die Arbeit des Oberſten B. wird durch einen ungeheuer 
reichhaltigen Publikationsapparat vervollſtändigt. In ſeinem 
Buche erblicken wir außer dem ſachlichen Texte eine Reihe 
von Anlagen, einige wertvolle Karten, Pläne, ſtatiſtiſche 
Tabellen uſw. Dieſer Apparat verleiht dem Werke einen 
um fo größeren Wert, als er, geſchickt und zweckmäßig aus: 
gewählt, dem Leſer ein wirkliches und zutreffendes Urteil 
über die behandelte Frage gibt. & i 

Es wäre zu wünfchen, daß diefe Arbeit ſich nicht nur in 
den toten Schränken wiſſenſchaftlicher Büchereien befände, 
ſondern auch in die Hände jedes Bürgers gelangte, der 
fih mit der Lebensfrage des Zugangs Polens 
zum Meere bekanntmachen will. Iſt dieſes doch die 
Pflicht aller, die für ſich das Recht in Anſpruch nehmen, ſich 
gebildet zu nennen. 

Die wirtſchaftliche und politiſche Selbſtändigkeit Polens 
hängt vor allem von einer Benutzung des Seewaſſerweges 
und davon ab, daß es fich von Wegen Weſt—Oſt unabhängig 
macht, die der deutſchen Expanſion, dem „Drang nach Oſten“ 
dienen; dieſe grundſätzliche Richtung der Wege gibt uns die 
Möglichkeit, Deutſchland und Rußland zu 
umgehen zu dem Zwecke, mit dem Weſten und den auf 
einer hohen Kulturſtufe ſtehenden Staaten, wie England, 
Frankreich, Italien, Amerika und ſchließlich auch Japan, 
Fühlung zu nehmen. 

Alle in dem Buche berührten Faktoren, wie der erd⸗ 
kundliche, geſchichtliche, ethnographiſche, wirtſchaftliche und 
der Verkehrsfaktor und ſchließlich die Rückſicht auf die Ber- 
teidigung des Staates bilden eine reale und ſtarke Argu- 
mentation für das natürliche Recht Polens auf den Beſitz 
der Oſtſeeküſte. 

Im Intereſſe Polens liegt der Ausbau der Waſſer- und 
Landwege in Richtung des natürlichen dringenden wirt— 
ſchaftlichen Bedürfniſſes, alſo von Süden nach Norden, ohne 
jedoch auf dem natürlichen Tranfit auf den Wegen von 
Weſten nach Oſten Hinderniſſe zu bereiten. 

Es iſt nötig, immer wieder zu unterſtreichen, daß die 
Grundlage eines wirkſamen Schutzes gegen den nahen 


Weſten die Entwicklung unabhängiger Ber- 
bindungswege Polens mit den weſteuro⸗ 
päiſchen Staaten zum Zwecke des gegenſeitigen 


unbehinderten Austauſches von Erzeugniſſen ohne die 
koſtſpielige Vermittlung unſeres weſt— 
lichen Nachbars iſt. 

Möge das polniſche, mit Kohlen beladene Schiff auf dem 
Rückwege aus Schweden Roheiſen, aus der Türkei Baum- 
wolle und Wolle und aus Rumänien Weizen befördern. 
EC TTT 


Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 


Die Darſtellung des Artilleriefeuers 
im Infanteriegefedht. 

Nr. 28 des „Militär-Wochenblattes“ vom 25. 12. 27 brachte 
auf Spalte 897 Bemerkungen zum Aufſatz „Wieder 
Schützenlinien?“ in Nr. 20 vom 25. 11. 27. Der 
Verfaſſer jagt darin ſehr zutreffend, daß „das kriegsgemäße 
Verhalten der kriegsunerfahrenen Truppe nur durch gründ— 
liche Vorbereitung der Übungen hervorgerufen werden 
kann“. Nach meinen Erfahrungen läßt aber die bejonders 
wichtige, deutlich erkennbare Darſtellung der Lage des 
Artilleriefeuers auch trotz guter Vorbereitung faſt immer 
zu wünſchen übrig. Die ſtets zu wenig zahlreichen Schieds- 
richter können nicht an allen Stellen zugleich ſein und können 
ihre Angaben auch nur immer an einer ſehr beſchränkten An- 
zahl von Schützen machen. Rauchkörper ſind meiſt nicht in 
ſo großer Menge vorhanden, daß man ein ganzes Gefecht 
damit darſtellen kann. Die übliche Darſtellung des Feuers 
durch Infanteriſten mit Flaggen verſagt meiſtens. Ich habe 
früher eine Darſtellungsart erprobt, welche ſich als durchaus 
brauchbar erwieſen hat. Man benötigt dazu allerdings für 
ein Bataillon einen berittenen Offizier und etwa 12 Reiter 
mit an der Lanze befeſtigten kreisrunden gelben Rahmen⸗ 
flaggen. Der Offizier erhält von der Leitung die Anweiſung 
für die Verteilung des Artilleriefeuers für die ganze Ge— 
fechtshandlung und zerſtreut danach ſeine Reiter über das 
Gefechtsfeld, fie nötigenfalls — dem Gefechtsverlauf fol- 
gend — vorwärts oder rückwärts dirigierend. Die Reiter 
tragen Schiedsrichterabzeichen und ſtören daher das Ge— 
fechtsfeld nicht. Die Flaggen zeigen ſie nur zeitweiſe und 
nach den ihnen gegebenen Weiſungen. Sie können ſomit 
plötzlich und unerwartet einſetzendes Artilleriefeuer oder 
auch ſchon von weither zu beobachtende Feuerräume dar- 
ſtellen. Da ſie beritten ſind, können ſie ſchnell umgeleitet 
und hin und her geſchickt werden, während die Flaggen in 
der Hand Unberittener den Gefechtshandlungen nie ſchnell 
genug folgen können und häufig auch ſchlecht erkennbar ſind. 

Dieſe als beſonders erprobte Artilleriedarſtellung wird 
bei der Infanterie des Reichsheeres aber auf noch größere 
Schwierigkeiten ſtoßen als bei der alten Armee, da es bei 
der Kleinheit der Infanteriegarniſonen ſelten möglich ſein 
wird, für die Übungen einige Reiter zu erhalten. 

Dies führt zu einem Vorſchlag, den ich ſchon vor dem 
Weltkrieg dem damaligen Kriegsminiſter — allerdings er- 
folglos — eingereicht hatte, nämlich die Infanteriemuſiken 
als Trompeterkorps beritten zu machen und im Gefecht als 
Meldereiter oder zu ähnlichen Zwecken wie der oben be- 
ſchriebene zu verwenden. Wenn ſo jedes Bataillon wenig— 
ſtens 12 Reitpferde erhielte, dann wäre ihm damit ſchon 
weſentlich geholfen. Die Belaſtung des Reichshaushalts mit 
den Futterkoſten für 750 Pferde dürfte wohl nicht ſehr ins 
Gewicht fallen. 

Die Berittenmachung der Muſiker hätte auch den großen 
Nutzen, daß ſie dadurch in die Lage verſetzt würden, die 
Truppe auch auf den weiteſten Märſchen zu begleiten und 
ſie gerade dann, wenn ſie es am nötigſten hat, durch ihre 
Marſchmuſik zu erfriſchen. Da jedes Bataillon jetzt eine 
MG.⸗-Komp. beſitzt, ſtoßen auch Reitausbildung und Pferde- 
pflege auf keine nennenswerten Schwierigkeiten. Die erſte 
Abgabe und die dauernde Ergänzung der Muſikerpferde 

1. 


könnten durch die Reiterregimenter erfolgen. 5 
—Ků3gN 
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Woran es liegt. 
Ein Beitrag zur Frage der Schützenlinie. 


An und für ſich haben weder ich noch die meiſten Prak⸗ 
titer etwas einzuwenden gegen die Schützenlinie. Sie hat 
ebenſo die Berechtigung wie die Schützenreihe; das Schützen⸗ 
rudel iſt, am rechten Platze angewandt, ebenſo befähigt wie 
jene, die lebendige Stoßkraft des Gewehrträgers an den 
Feind zu bringen. Nur darf ſie nicht, wie es neuerdings 
mal wieder den Anſchein hat, zum alleinſeligmachenden 
Schema werden. Wer trägt Schuld daran? Ich glaube — 
und das iſt in den beiden trefflichen Aufſätzen in Nr. 20 
und 24 nicht ſcharf genug hervorgehoben — die Verkennung 
des Grundgedankens des modernen Infanteriekampfes in 
unſerer Friedenspraxis. Träger dieſes Kampfes find — 
darüber ſind ſich alle Sachverſtändigen und alle Vorſchriften 
einig — die Maſchinenwaffen. Von ihrem Einſatz muß der 
Aufbau jedes Gefechtes ausgehen, durch ihre Wirkſamkeit 
ſein ganzer Verlauf beſtimmt werden. Sie allein entſchei⸗ 
den über Gefechtsbreiten, Vor- oder Tiefenſtaffelung, ihren 
Forderungen müſſen ſich die Gewehrträger unter allen Um⸗ 
ſtänden unterordnen. Es iſt alſo völlig verfehlt, wenn 
immer wieder gelehrt wird: die Schützen haben Lücken zu 
laſſen für das Durchſchießen der l. und ſ. MG. Im Gegen- 
teil, es muß umgekehrt heißen: wie pirſcht ſich der Schütze 
nach vorwärts, ohne das Feuer der MG. zu hindern oder 
zu maskieren. Ich gebe zu, daß ein ſolches Verfahren bei 
Friedensübungen außerordentlich ſchwer zur Darſtellung zu 
bringen iſt, daß es immer wieder Unterbrechen der Übung, 
Nachprüfen der Schußlinien der MG., des Verhaltens jedes 
einzelnen Schützen durch Schiedsrichter und Leitende erfor- 
dert, daß es den Übungsverlauf leicht ſchleppend und nicht 
für alle Teilnehmer gleich lehrreich geſtaltet. Aber dieſe 
Nachteile müſſen in Kauf genommen werden. Wir müſſen 
uns entſchließen, wie es durch den Chef der Heeresleitung 
ſchon wiederholt empfohlen iſt, im Gelände vorzugsweiſe 
Gefechtsausſchnitte zu üben, anſtatt ganze Gefechtshand⸗ 
lungen durchzuhetzen, müſſen die operative Schulung des 
Führers mehr auf die Karte, das Kriegsſpiel verweiſen. 
Nur ſo werden wir dazu kommen, daß die Kriegserfahrung 
nicht verloren geht, die beſagt, daß die Kampfführung 
in der vorderen Infanteriezone in einem ſinnvollen Zu⸗ 
ſammenarbeiten von Feuer und Bewegung, Maſchine und 
Mann beſteht, daß die Stoßtrupp⸗, die Kampfgruppentaktik 
wieder in den Vordergrund tritt. Dieſe Taktik kennt aber 
keine feſten Formen, kein Schema! Sie greift zur Linie, 
Reihe und Rudel, deſſen voller Wiederanerkennung ich das 
Wort rede, je nachdem es das Gelände, das feindliche 
Feuer erfordert. Sie erzieht allein denkende Unterführer, 
die der Lage entſprechend handeln, die nicht aus Denkfaul— 
heit immer wieder zu dem ſo bequemen Kommando greifen: 
„Gruppe W. — Richtung Kugelbaum — 5 Schritt Zwi⸗ 
ſchenraum — Schützenkette!“ Sie zwingt, noch häufiger als 
bisher, die Exerzierplätze, deren wenig bewegte Fläche die 
Schützenkette begünſtigt, zu meiden und lehrreicheres Ge⸗ 
lände aufzuſuchen. Eins fei zum Schluß noch zur Ent- 
ſchuldigung der heutigen Liebhaber der Schützen, linie“ an= 
geführt. Unſer Reichsheer verfügt im Vergleich mit neu- 
zeitlich ausgerüſteten Heeren und mit dem Heere des Welt⸗ 
krieges, vor allem bei der Reiterei, über eine viel zu ge⸗ 
ringe Zahl an Maſchinenwaffen. Es iſt ſomit häufig darauf 
angewieſen, ihre Feuerkraft durch die des Gewehrs, des 
Karabiners zu verſtärken. Dazu iſt aber nötig, die Schützen 
ungefähr auf gleiche Höhe zu bringen und es entſteht un- 
gewollt eine Art Schützenlinie, die aus alter Gewohnheit 
und Bequemlichkeit leicht zur „Perlſchnur“ wird, den weni⸗ 
gen Maſchinenwaffen auch die letzte Wirkungsmöglichkeit 
nimmt. Auch da kann nur immer wieder Belehrung und 
Kampf gegen die geiſtige Trägheit helfen. Darum nicht 
die Schützenlinie iſt das Grundübel, ſondern das Schema, 
dieſer ſchlimmſte Feind des Soldaten! 26. 


Die elektriſche Zugförderung 
im Deutſchen Reid). 


Von Oberleutnant Hipp. 


Mit der Elektriſierung der Strecke Müncen—Um— 
Stuttgart ift die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft nunmehr 
auch zur Aufnahme der elektriſchen Zugförderung auf 
militäriſch wichtigen Hauptbahnen übergegangen. Damit 
beginnt die neue Betriebsform auch für das Heer bedeu— 
tungsvoll zu werden. 


Über die Stellungnahme des Generalſtabes vor dem 
Kriege zur Frage der elektriſchen Zugförderung ſchreibt der 
neueſte Band des Reichsarchivwerkes (Das Deutſche Feld— 
eiſenbahnweſen I, Seite 4): „In den letzten Friedensjahren 
hatte die Frage der Einführung elektriſcher Zugförderung, 
die gegenüber dem Dampfbetriebe große wirtſchaftliche und 
betriebstechniſche Vorzüge bot, an Bedeutung gewonnen. 
Die neue Betriebsart brachte jedoch vom Standpunkte der 
Landesverteidigung erhebliche Nachteile, die vor allem 
in der Durchbrechung der Einheitlichkeit des Betriebes, 
ſowie in einer größeren Empfindlichkeit der Bahnanlagen. 
und des Zugverkehrs gegen Störungen lagen. Hierzu kam 
noch der Mangel ausreichender Erfahrungen über die Be- 
währung des elektriſchen Betriebes bei langdauerndem, 
hochgeſteigertem Verkehr, wie er im Falle eines Krieges zu 
erwarten war. Ehe daher nicht einwandfreie Grundlagen 
für volle Sicherheit des elektriſchen Betriebes gewonnen 
waren, lehnte die Heeresverwaltung die Einrichtung elet- 
triſcher Zugförderung auf allen für den Aufmarſch wich⸗ 
tigen oder in der Nähe der Grenze gelegenen Strecken vor— 
läufig ab.“ 

Der eine Hauptvorteil elektriſchen Betriebs, die größere 
Wirtſchaftlichkeit, iſt gerade für Deutſchland und die private 
Deutſche Reichsbahn-Geſellſchaft, die für einen großen Teil 
der Reparationen aufzukommen hat, heute von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung. Da der elektriſche Betrieb die Feſt⸗ 
legung großer Kapitalien in den Kraftwerken, Fahrlei⸗ 
tungen und Unterwerken erfordert, erſcheint er zunächſt 
nicht wirtſchaftlicher, zumal auch, auf die Leiſtungseinheit 
berechnet, die elektriſchen Lokomotiven teurer kommen als 
die Dampflokomotiven. Dieſe Umſtände werden durch fol- 
gende Vorzüge wettgemacht: 

1. Zur Erreichung der gleichen Leiſtung find beim elef- 
triſchen Betrieb weit weniger Lokomotiven nötig als beim 
Dampfbetrieb. So wurde z. B. von den Schweizeriſchen 
Bundesbahnen feſtgeſtellt, daß 1924 70 elektriſche Lokomo⸗ 
tiven die gleiche Leiſtung vollbracht haben wie 100 der 
beſten Dampflokomotiven im Jahre 1913. 

2. Die umfangreichen Vor- und Nacharbeiten beim 
Dampfbetrieb fallen beim elektriſchen Betrieb bis auf einen 
Bruchteil weg. 

3. Es wird an Lofomotivperfonal geſpart. Auf den 
9 0 elektriſchen Bahnen beträgt die Erſparnis z. B. 

vH. 


4. Während von der von der Natur in der Kohle. 
dargebotenen Energie nur 9 vH. am Triebradumfang 
ausgenutzt werden, ſteigt dieſer Prozentſatz bei der Ber- 
N von Waſſerkraft im elektriſchen Betrieb bis auf 

vH. 

5. Die Unterhaltungskoſten ſind geringer. (Die Schwei— 
1 Bundesbahnen rechnen mit einer Erſparnis von 

vH.) 


6. Bei der Nutzbarmachung von Wafferiraftwerfen wird 
eine erhebliche Menge der im Lokomotivpbetrieb notwen- 
digen, hochwertigen Kohle geſpart und eine gewiſſe Uncb- 
hängigkeit von der Kohlenzufuhr hergeſtellt, was bei der 
Lage unſerer Hauptkohlengebiete (Ruhrgebiet und Ober— 
ſchleſien) im Falle eines Krieges oder innerer Unruhen 
durchaus ins Gewicht fällt. 

Wenn die Elektriſierung der Deutſchen Reichsbahn trotz 
dieſer wirtſchaftlichen Vorteile des Betriebes bisher nicht 
ſchneller vor ſich gegangen iſt, ſo liegt dies vor allem in 
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finanziellen Gründen. Da die Umſtellung auf elektriſchen 
Betrieb im ganzen Reich Hunderte von Millionen koſtet, 
muß fih der Ausbau notgedrungen auf Jahrzehnte er- 
ſtrecken. Der Wille iſt bei der Deutſchen Reichsbahn vor⸗ 
handen. Schon bei der Eröffnung des Stuttgarter Haupt⸗ 
bahnhofes am 21. Okt. 1922 hat der damalige Reichsver⸗ 
lehrsminiſter, Generalleutnant Gröner, ausgeführt: „Trotz 
der schwierigen Finanzlage bin ich entſchloſſen, den Übergang 
zum elektriſchen Betrieb mit allem Nachdruck zu fördern.“ 


Hat ſich nun in der Beurteilung der Nachteile des elek— 
triſchen Betriebs vom militäriſchen Standpunkt aus ſeit 
1914 etwas geändert? 


„Der elektriſche Betrieb hat fih überall, wo er eingeführt 
iſt, durchaus bewährt. Störungen ſind nicht mehr vor⸗ 
gekommen wie beim Dampfbetrieb. Grundlagen für die 
Sicherheit des elektriſchen Betriebs ſind ſeither nicht nur in 
Deutſchland, ſondern auch in Frankreich und Sſterreich, vor 
allem aber in der Schweiz, wo jhon 70 vH. aller Bahnen 
elektriſiert find, gewonnen worden. Störungen in oder an 
einzelnen Elektrizitätswerken fallen durch den Zuſammen⸗ 
ſchluß aller größeren Werke mit der Zeit immer weniger ins 
Gewicht. So werden ſchon die bayeriſchen Werke über 
Württemberg und Baden mit dem größten Elektrizitäts⸗ 
werk des Ruhrgebiets verbunden. Dieſe Anſchlüſſe an andere 
rg werden mit der Zeit an immer mehr Stellen er— 
olgen. 


Vor allem aber iſt nicht zu verkennen — dieſer Gedante 
ſpielt beſonders bei der Erörterung dieſer Frage in eng- 
liſchen Kreiſen eine Rolle —, hat die Motorifierung mo⸗ 
derner Heere und ihre abnehmende numeriſche Stärke die 
Wichtigkeit ſtrategiſcher Bahnen auch für die Mobilmachung 
erheblich vermindert und die Wichtigkeit guter, breiter 

traen wieder in den Vordergrund gerückt. Bei der Zus 
nahme der Kraftfahrzeuge auf der ganzen Welt iſt damit zu 
rechnen, daß in künftigen Kriegen die Mobilmachung und 
der Aufmarſch ganzer Diviſionen auf Kraftfahrzeugen er⸗ 
folgt, Die Gefahr erfolgreicher und verluſtreicher Flieger— 
angriffe iſt dabei zudem geringer. 


Künftliher Kaulſchuk. 


Auf der Tagung des „Vereins zur Wahrung der 
Intereſſen der chemiſchen Induſtrie“ Anfang November 1927 
berichtete Geheimrat Pr. v. Weinberg von der J. G. Farben⸗ 
induſtrie, daß es gelungen ſei, die Ausgangsſtoffe für die 

erſtellung künſtlichen Kautſchuks in bequemer und wirt- 
ſchaftlicher Weiſe zu gewinnen“). Dieſe Mitteilung, die vor 
einer ſolchen Verſammlung ſicherlich nicht leichthin gemacht 
iſt, berechtigt zu der Hoffnung, nachdem die grundlegenden 

chwierigkeiten überwunden find, daß bald künſtlicher Kaut- 
ſchuk brauchbarer Güte zu mäßigen Preiſen auf den Markt 
ommen wird, Mit der zunehmenden Motoriſierung des 
fuhrweſens handelt es fih einmal um eine volkswirtſchaft⸗ 
lich bedeutſame Erfindung, die ſowohl die e vom 
Auslandsmarkt ausſchaltet als auch die Handelsbilanz gün⸗ 
ſtig beeinfluſſen kann. Iſt doch bis jetzt fajt die ganze Welt 
— fogar die ſonſt mit Rohſtoffen aller Art fo gejegneten 
Vereinigten Staaten — von dem in engliſchen, z. T. auch in 
niederländiſchen Händen befindlichen Kautſchukmarkt ab- 
hängig. — An der Londoner Börſe zeigt ſich der Kautſchuk⸗ 
Aktienmarkt ſchon ziemlich beunruhigt. enn man fih er- 
innert, welche ungemeinen Schwierigkeiten der Mangel an 
autſchut uns im Kriege verurſacht hat — unſere notgedrun⸗ 
gen eiſenbereiften Laſtkraftwagen konnten nur mit vermin⸗ 
derter Geſchwindigkeit fahren und zerſtörten, abgeſehen von 
dem ſchnelleren Verſchleiß der Wagen, in ſchlimmer Weiſe 
ſchnell alle Straßen —, ſo wird man auch vom Standpunkt 


) Bei dem früher verwandten „Hofmannſchen“ Verfahren 
koſtete 1 kg rund 40 RM. und war doch nur ein in Kriegs- 
not hingenommenes unzureichendes Erzeugnis. 


des Soldaten diefe Nachricht mit beſonderer Genugtuung be- 
grüßen. Auch alle übrigen Staaten (Sowjet⸗Rußland z. B. 
hat vor einigen Monaten durch Anzeigen in verſchiedenen 
chemiſchen Fachblättern bedeutende Preiſe ausgeſetzt für die 
Erfindung eines künſtlichen Kautſchuks, der ſich aus inlän⸗ 
diſchen Rohſtoffen herſtellen ließe), die vom moncpolifierten 
Kautſchukmarkt abhängig find, werden diefe bedeutſame Er⸗ 
findung der deutſchen chemiſchen Wiſſenſchaft dankbar be⸗ 
grüßen. Denn ſie alle leiden in gleicher Weiſe unter dieſer 
Abhängigkeit. Dem künſtlichen Petroleum und Benzin folgt 
alſo hoffentlich bald der künſtliche Kautſchuk. 15 Jahre 
früher erfunden, würde uns beides die Kriegführung erheb- 
lich erleichtert haben. 23. 


Franzöſiſche Aufgabe 3. 
Zeitgemäße Bekleidung und Ausrüſtung. 


Der Kämpfer braucht gegen Gas undurchläffige!) Kleidung. 
Gummi kommt für die Hoſe nicht in Frage, weil er wenig 
dauerhaft und zu heiß iſt. Man muß daher für die Hoſe 
zum Leder greifen. Die Bluſe oder der Rod?) wird aus 
Tuch fein müſſen, aber zu ergänzen fein durch eine Gummi- 
windjacke), die gegen Regen oder Gas anzulegen ift. Der 
Schutz der Hände, beſonders gegen Gas, erfordert im Som⸗ 
mer und Winter Lederhandſchuhe. Da die Gasmaske) gegen 
unbekannte Gaſe nur einen unſicheren Schutz bietet, ſollten 
alle Truppen im Beſitz von Rettungsapparaten ſein. 


Die Schulterklappen, die die Regimentsnummer tragen, 
müſſen, um die Geheimhaltung ſicherzuſtellen, leicht ab- 
nehmbar ſein. Der Mantel iſt nur im Winter notwendig. 
Im Biwak muß der Mann über eine Zeltbahns) und eine 
Schlafdecke verfügen. Für den Sommer iſt es günſtig, ihm 
ein Hemd mit Umlegekragen und Bruſttaſchen zu geben. 
Der Helm iſt in ſeiner jetzigen Form beizubehalten. 


Jeder Soldat muß einen Dolch mit ſich führen. Das Ge⸗ 
wehr wird mit einem klappbaren“) Bajonett zu verſehen fein, 
das als Schießſtütze dienen kann. Dies würde das Seiten⸗ 
gewehr) entbehrlich machen. Alle Leute, die kein Gewehr 
tragen, müſſen eine Piſtole haben. Als unmittelbarer Bor- 
rat genügen 60 Patronen für den Mann. Weitere Patronen 
und Handgranaten gehören auf die Fahrzeuge. Torniſters) 
und Mantel ſind grundſätzlich zu fahren. Der Soldat trüge 
aljo außer feiner Bekleidung Gummiwindjacke, Schlafdecke, 
Zeltbahn, Schanzzeug?), Brotbeutelro), Feldflaſchen) und Koch⸗ 
geſchirr re). Dieſes kann kleiner fein als das jetzt in Gebrau 
befindliche. 78. 


Löſung der polniſchen Aufgabe 2. 


Jedna z ezynnosei podstawowych, ktörych wymaga sie od 
żołnierza w polu- jest strzelanie. Nauczyć rekruta dobrze 
strzelać jest jednem z najważniejszych zadań oficera. Nie 
jest to rzecza łatwa. Wiadomo, że przy strzelaniu rezultat 
strzału tylko w 20-tu cześciach zależy od broni, zaś w 
80 częściach od strzelca, Stad wniosek- jak starannie trzeba 
strzelca tego szkolić, ażeby rezultat strzału był pożądany. 
Zanim sie przystąpi do strzelania bojowego, należy przejsé 
cala szkołę przygotowaweza, a więc nauke celowania, naukę 
skladania sie, ocenę odległości, dawanie strzału, szkolne 
strzelanie konusami, szkolne strzelanie na strzelnicy, aż 
wreszcie można już wyprowadzić strzelca na strzelanie bojowe. 
W czasie przygotowawczego szkolenia zazwyczaj najzupełniej 
wadliwie postawione jest składanie się i ocena odległości. 
A jednak bez tych dwóch rzeczy nie nauczy się żołnierza 
dobrze strzelać. 55. 


1) non perméable; ) vareuse (f.); 3) surtout (m.); ) masque 
à gaz; 5) toile de tente (f.); ©) repliable; 7) sabre-baïonette (m.); 
8) sac (m.); °?) outil (m.); 1°) musette (f.); ™) bidon (m.); 
12) ustensile de cuisine (m.). 
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Perjonal-Beränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1.1.1928: zum Maj.: Hpim. 
#Denede, St. d. 4. Div.; zum Hptm.: Oblt. Zeitzler, St. 
d. 4. Div.; zum Oblt.: Lt. Schulz⸗Heyn, A. R. 1; zum Lt.: 
Ob. Fähnr. v. Ziegler u. Klipphauſen, R. R. 4. 


Verſetzt: Oblt. Pfennig, Kdtr. v. Münſter (Weſtf.), in d. 
Pi. B. 6. 

Mit Wirkung vom 1. 1. 1928 verſetzt: Hptm. Gimmler, 
Artl.⸗Schule, in d. Rw. Min. 


Mit Wirkung vom 1.2.1928 ernannt: Genmaj. Fett, 
Kdr. d. J. R. 15, z. Inf. F. 1; die Oberſten: & Wendland, 
St. d. Gr. Rds. 2, z. Abt.⸗Leiter im Rw. Min., Fleck, Chef 
d. St. d. 5. Div., 3. Kdr. d. J. R. 9, Frhr. v. Brandis, 
St. d. 1. Rav. Div., z. Kdr. d. J. R. 15, Göldner, Kdt. v. 
Königsberg (Pr.), z. Art. F. I, Spemann, Kdt. v. Ulm 
(Donau), z. Koten. v. Königsberg (Pr.), *Fiſcher, St. d. 
J. R. 1, z. Kdr. dief. R., Sichart v. Sichartshoff, St. d. 
J. R. 7, z. Kdten. v. Stettin; die Obrſtlte.: Weyer, St. d. 
Art. F. I, z. Kdr. d. III./ A. R. 2, v. Tempelhoff, St. d. 
Art. F. VII, z. Kdten. d. Art. Schießpl. Jüterbog, Krohn, 
Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Königsbrück, 3. Kdten. v. Dresden, 
Frhr. v. Falkenſtein, beauftr. m. Wahrnehm. d. Geſchäfte 
d. Kdten. d. Tr. Üb. Pl. Munſter⸗Lager, z. Kdten. dief. 
Tr. Üb. Pl., v. Otterſtedt, Kdr. d. A.) J. R. 6, z. Kdten. d. 
Tr. Üb. Pl. Neuhammer (Queis), Blaskowitz, Kdr. d. 
III. / J. R. 13, z. Chef d. St. d. 5. Div., Fritz, Kdr. d. 
J. /J. R. 15, Landeskdt. in Heffen, z. Kdten. v. Ulm (Donau), 
* Wilberg, J. R. 18, z. Kdr. d. II. Batls., * Graf v. Pletten- 
berg, Kdr. d. 1./ J. R. 18, z. Kdten. d. Tr. Üb. Pl. Senne- 
lager, Lorenz, Kdr. d. II.“ J. R. 18, z. Kdten. v. Münſter 
(Weſtf.), Gaul, Kdr. d. ./ J. R. 19, z. Kdten. d. Tr. Üb. Pl. 
Grafenwöhr, Höfl, Kdr. d. ./ J. R. 21, z. Kdten. v. Ingol- 
ſtadt, Xv. Reinersdorff⸗Paczenſky u. Tenczin, R. R. 11, z. 
Kdr. d. R. R. 14, o. Alten, Kdr. d. R. R. 14, 3. Kdten. v. 
Hannover, Dollmann, A. R. 7, z. Kdr. d. I. Abt.; die 
Majore: Plewig, Rw. Min., z. Kdr. d. A. J. R. 7, 
o. Falkenhorſt, Rw. Min., z. Kdr. d. I.) J. R. 1, * Fiſcher, 
Rw. Min., z. Kdr. d. I./ J. R. 17, KBrüll, Rw. Min., 3. Kdr. 
d. III./ J. R. 8, Gerhardt, Rw. Min., 3. Kdr. d. III./ J. R. 
15, Karmann, Rw. Min., z. Kdr. d. I. J. R. 21, Frhr. 
v. Lutz, Aw. Min., z. Kdr. d. III./ J. R. 20, v. Keijer, St. 
d. Gr. Kds. 2, z. Kdr. d. III. / J. R. 18, Lieſe, St. d. 1. Div., 
3. Kdr. d. III. J. R. 9, „Otto, St. d. 2. Div., z. Kdr. d. 
J.) J. R. 20, Buchholtz, St. d. 4. Div., z. Kdr. d. III. O J. R. 
12, Reiſchle, St. d. 5. Div., z. Kdr. d. I. / J. R. 13, 
Groppe, St. d. 6. Div., z. Kdr. d. L/I. R. 18, Lüters, 
St. d. Inf. F. VI, z. Kdr. d. I/I. R. 15, & Wernick, St. d. 
Art. F. VI, z. Kdr. d. I. A. R. 5, Uth, St. d. 2. Kav. Div., 
3. Kdr. d. III./ 4 R. 4, Hoffmann, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. 
Grafenwöhr, z. Kdr. d. III. A. R. 1, o. Römer, Kdtr. d. 
Tr. Üb. Pl. Sennelager, z. Kdr. d. A/I. R. 15, v. Han- 
ſtein, J. R. 5, z. Kdr. d. I. Batls., Hildebrand, J. R. 6, 
3. Kdr. d. A. Batls., Kirchheim, Kdr. d. A. / J. R. 7, z. 
Kdr. d. III. Batls., Oßwald, J. R. 13, z. Kdr. d. III. Batls., 
Daſer, J. R. 20, z. Kdr. d. A.“ J. R. 21, Schwandner, 
Kdr. d. A.“ J. R. 21, z. Kdr. d. I. J. R. 19, Ribbentrop, 
A. R. 5, z. Kdr. d. II. Abt., v. Gimborn, Pi. B. 2, z. Kdr. 
diej. Batls., v. Winterfeld, Pi. B. 3, z. Kdr. d. Pi. B. 6, 
HRuft, N. A. 7, z. Kdr. dief. Abt., v. Kutzleben, San. 
A. 5, 3. Kdr. d. F. A. 5, Dihm, San. A. 7, z. Kdr. d. 
F. A. 7. 


Berliner pukeffahrt- Burtz & Co. A.-G. 


Berlin W 50, Kurfürstendamm 14/15 
Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möbeltransport ` Wohnungstausch 


Mit 1.2.1928 treten zum Stabe ihrer Rgtr. über: die 
a Kdr. d. I./ J. R. 1, Schönheinz, Kdr. d. 
VJ. R. 15. 


Mit 1. 2. 1928 werden verſetzt: die Oberſtlte.: Funke, 
Abt. Leit. im Rw. Min., in d. St. d. Art. F. III, Plieger, 
Rw. Min., in d. St. d. Gr. Rds. 1, o. Witzendorff, St. d. 
Gr. Kds. 2, z. St. d. J. R. 6, Curtze, Kdt. d. Tr. Üb. Pl. 
Grafenwöhr, z. St. d. A. R. 5, M Deyhle, St. d. J. R. 15, in 
d. St. d. Gr. Kds. 2, Frhr. Treuſch v. Buttlar-Branden- 


| fels, Kdr. d. 1/9. R, 17, in d. St. d. Gr. Rds, 2, Ritter 


v. Füchtbauer, Kdr. d. III./ J. R. 20, z. St. d. J. R. 21, 
Vogl, Kdr. d. I. A. R. 7, in d. St. d. Gr. Rds. 2, Neu- 
mann, Kdr. d. Pi. B. 2, 3. Kdtr. v. Königsberg (Pr.), 
Brettner, Kdr. d. F. A. 5, in d. St. d. Gr. Rds. 1, Frhr. 
v. Pechmann, Kdr. d. F. A. 7, in d. St. d. Art. F. VII, 
Schellmann, Inf.-Schule, in d. J. R. 15 (Standort Kaſſel); 
die Majore: Gieſecke, Rw. Min., in d. San. A. 5, Rühle 
v. Lilienſtern, Rw. Min., z. Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Königsbrück 
(er wird m. Wahrnehm. d. Geſchäfte d. Kdten. beauftr.), 
Waitz, Rw. Min., in d. N. A. 6, Hoffmann, St. d. Gr. 
Rds. 1, in d. N. A. 3, Heidrich, St. d. Art. F. III, in d. 
Rw. Min., Döderlein, St. d. Inf. F. VII, in d. J. R. 20, 
o. Cramm, St. d. 1. Rav. Div., in d. R. R. 11, Meyer, 
Kdtr. v. Pillau, in d. St. d. Art. F. I, Schroeder, J. R. 8, 
in d. R. R. 9, Ritter v. Molo, Kdr. d. 1/3. R. 13, in d. 
St. d. 5. Div., K Büchs, J. R. 16, in d. St. d. Gr. Ads. 2, 
Fromm, R. R. 14, in d. Rw. Min., vo. Loewenich, 
R. R. 16, in d. R. R. 4 (Standort Perleberg), Frhr. 
v. Speidel, R. R. 17, in d. Rw. Min., Dauber, A. R. 1, 
in d. St. d. Art. F. VI, * Zukertort, A. R. 4, in d. A. R. 6 
(Standort Wolfenbüttel), Winterer, A. R. 6, in d. St. d. 
Art. F. III; die Hptlte.: v. Donat, Kdtr. v. Pillau, Ruk- 
wurm, J. R. 8, KThofern, J. R. 9, . Sommerfeld, J. R. 
12, Richter, J. R. 13, in d. Rw. Min., * Detmering, St. 
d. Inf. F. I, in d. St. d. 1. Div., Engelbrecht, St. d. 
1. Rav. Div., als Rittm. in d. R. R. 9, 1 Schubert, Kdtr. 
v. Cüſtrin, in d. N. A. 4, Sensfuß, J. R. 1, in d. Pi. 
B. 3, & Teßmar, J. R. 2, in d. St. d. Inf. F. I, Scheller, 
J. R. 2, in d. St. d. 2. Rav, Div., Mundt, J. R. 3, in 
d. St. d. 4. Div. (Standort Magdeburg), p. Wartenberg, 
J. R. 3, in d. J. R. 12, v. Boltenftern, J. R. 7, in d. 
St. d. Inf. F. VI, MKienaſt, J. R. 8, in d. Pi. B. 2, 
Henke, J. R. 14, in d. J. R. 3, Creutzburg, J. R. 15, 
3. Inf.⸗Schule, Nadrowſki, J. R. 18, in d. St. d. 6. Div., 
Sintzenich, J. R. 20, in d. St. d. Inf. F. VII, àeiſter, 
A. R. 3, in d. St. d. Art. F. I, *Meltzer (Rudolf), A. R. 4, 
in d. N. A. 3, Hell, A. R. 6, in d. St. d. Art. F. VI, 
Rupp, A. R. 6, in d. St. d. 2. Div., Joeſten, A. R. 6, in 
d. A. R. 3, Haubs, A. R. 7, in d. N. A. 7, o. Dufais, 
N. A. 3, in d. St. d. 1. Rav. Div., Thiele, N. A. 6, z. 
Art.⸗Schule, Löweneck, N. A. 7, in d. A. R. 7; die Rittm.: 
Martini, R. R. 2, als Hptm. in d. Rw. Min., 1hHewelcke, 
R. R. 5, in d. R. R. 6 (Standort Schwedt a. d. Oder), 
Schwartz, R. R. 5, als Hptm. in d. Rw. Min., v. Dewitz 
gen. v. Krebs, R. R. 9, z. Kdtr. v. Berlin, Forſter, R. R. 9, 
als Hptm. in d. Rw. Min., Cabanis, R. R. 10, in d. St. 
d. 2. Kav. Div., Lorenz, R. R. 13, in d. R. R. 14, 
Blumentritt, R. R. 13, als Hptm. in d. St. d. 6. Div., 
Roſenbuſch, R. R. 15, als Hptm. in d. J. R. 3, „Schieß, 
R. R. 16, in d. R. R. 1, v. Rantzau, F. A. 2, in d. F. 
A. 3, „Jungeblodt, F. A. 3, in d. St. d. 1. Rav. Div.; die 
Oblte.: & Wittkopf, J. R. 15, in d. J. R. 2, Kühn, J. R. 
17, in d. Pi. B. 6, „ Spalcke, R. R. 1, in d. J. R. 1, 
u. Hertell, R. R. 3, in d. R. R. 8, K Bingmann, Pi. B. 2, 
in d. Pi. B. 1, Stotz, N. A. 3, z. Kdtr. d. Befeſtig. b 
Lötzen, Sattler, N. A. 7, z. Kdtr. v. Cüſtrin; Li. „Steets, 


Pi. B. 7, in d. Pi. B. 1. 
Wichmannstraße 8 
Gustav Knauer Fernspr.: Nollend. 5000-5009 
k s BRESLAU 
—— Hofspediteur— Fernspr.. Ring 193-195 
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Mit 31.1.1928 ſcheiden aus: die Genmajore: u. Som- 
merfeld u. Falkenhayn, St. d. Gr. Kds. 2, Niethammer, 
Inf. F. I, Poetter, Art. F. I; die Oberſten: Müller, St. 
d. Gr. Rds. 1, Sommer, Kdtr. v. Berlin, Körner, Kdt. 
v. Dresden, Frhr. v. Hake, Kdt. v. Hannover, MKalbfus, 
Kdt. v. Ingolſtadt, Beckmann, Kdt. v. Magdeburg, 
Mo. Werder, Kdt. v. Stettin, 1 Schlickum, Kdt. d. Art. 
Schießpl. Jüterbog, Derichs, Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Neu- 
hammer (Queis), KSachiie, Kdt. d. Tr. Üb. Pl. Sennelager, 
Wülfing, Kdr. d. J. R. 1, Tietz, St. d. J. R. 6, K Meyn, 
Kdr. d. J. R. 9, Ritter v. Hörauf, St. d. J. R. 21, Merz, 
St. d. A. R. 4, „Scheffel, St. d. A. R. 5; die Obrſtlte.: 
Metſcher, St. d. Art. F. I, o. Nippold, St. d. Art. 
F. VI, * Gießel, Kdtr. v. Königsberg (Pr.), Haſelmayr, 
Kdtr. v. München, Wo. Ruville, beauftr. m. Wahrnehm d. 
Geſch. d. Kdten. v. Münſter (Weſtf.), v. Prittwitz u. Gaf- 
iron, Kdr. d. III. J. R. 7, Frhr. v. Schütz zu Holzhauſen, 
Kdr. d. III./ J. R. 9, Hoffmeiſter, Kdr. d. III./ J. R. 12, 
Jungermann, Kdr. d. A./ J. R. 15, Lüſt, St. d. J. R. 20, 
Baumann, Kdr. d. I. / J. R. 20, Ritter u. Edler v. Mon- 
ihaw, Kdr. d. III. /A. R. 1, Jaeſchke, Kdr. d. III./ A. R. 2, 
Voigtländer-Tetzner, Kdr. d. III.“ A. R. 4, vo. Beck, Kdr. 
d. I./ A. R. 5, anke, Kdr. d. II. A. R. 5, Wachtel, Kdr. 
d. Pi. B. 6, Prügel, Kdr. d. N. A. 7; die Majore: 
o. Priem, J. R. 3, KFilcher, Kdr. d. ./ J. R. 5, Boden- 
ſtein, Kdr. d. III./ J. R. 18, *Schuſter, J. R. 21, Nüß⸗ 
lein, San. A. 7; die Hptlte.: Born, J. R. 12, Wulz, 
J. R. 13, Lippmann, J. R. 21, Packebuſch, A. R. 3; 
Rittm. Walther, R. R. 17; die Oblte.: Buchrucker, A. 
R. 5, Ewert, Pi. B. 3; Oblt. b. Zeugamt Heine, Zeug- 
amt in Spandau; Lt. Lutz, A. R. 5; Gen.⸗Ob.⸗Arzt Dr. 
Lörz, San. A. 5; St.⸗Arzt Dr. Maillard, San. A. 1. 


Geſtorben: Maj. Hunger, St. d. 6. Div. 
Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1079/80 zu beachten. 


Marine. 


Es werden nachträglich ernannt: die Kptlte. KPirmann, 
Flagglt., zugl. Köt. d. Flottillenboots d. II. Torpedoboots- 
flottille, z. Kdten. in d. 4. Torpedobootshalbflottille, &Kider⸗ 
len, Kdt. in d. 4. Torpedobootshalbflottille, z. Flagglt. u. 
gleichz. z. Kdten. d. Flottillenboots d. II. Torpedoboots- 
flottille. 


Es werden nachträglich verſetzt: die Oblte. z. S. Schöne 
v. d. 4. Torpedobootshalbflottille, z. II. Torpedobootsflottille 
(Flottillenboot), & Schroeder⸗Zollinger v. d. II. Torpedo- 
bootsflottille (Flottillenboot), 3. 4. Torpedobootshalbflottille, 
* Freymadl v. d. 4. Torpedobootshalbflottille, z. II. Torpedo- 
bootsflottille (Flottillenboot), v. Holleben v d. II. Tor- 
pedobootsflottille (Flottillenboot), z. 4. Torpedobootshalb- 
flottille; die Oblte. (J.) Liebhard v. d. 4. Torpedoboots⸗ 
balbflottille, z. II. Torpedobootsflottille (Flottillenboot), 
Dipl.-Ing. Conradi v. d. II. Torpedobootsflottille (Flot⸗ 
tillenboot), 3. 4. Torpedobootshalbflottille. — Beim Wechſel 
des Flottillenboots der II. Torpedobootsflottille (Erſatz T 185 
durch „Seeadler“) treten die vorgenannten Offz. bis auf den 
Oblt. (J.) Dipl.-Ing. Conradi in ihre bish. Kommandos 
zurück. Letzterer verbleibt bei der 4. Torpedobootshalb— 
flottille, Oblt. (J.) Lippmann von der 4. Torpedoboots⸗ 
balbflottille wird alsdann zur II. Torpedobootsflottille (Flot— 
tillenboot) verſetzt. 


Mit dem 31. 1. 1928 unt. Bewillig. d. geſetzl. Berjorg. aus 
d. Marinedienſte ausgeſchieden: die Lte. d. Mar.⸗Ing.⸗Weſens 
Mende (Adolf), Döring (Ferdinand), z. V. Ch. St. N., 
beide mit der Berecht. zum Tragen der bish. Uniform. 


—— E 
Möbeltransport - Wohnungstausch 


PAUL Schug, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047 - 6049 


Heere und Flotten 


Italien. Verſuche mit einem neuen 37 mm-Inf.-Be- 
gleitgefhüß wurden abgeſchloſſen. Jedes Rgt. wird 6 Stück 
erhalten. Das Geſchütz ſoll MG. und Tanks bekämpfen 
können. — Zum höheren techn. Arkl.-Kurſus in Turin wur- 
den 21 Offz. zugelaſſen. — Offiziere, die in die Kampf- 
wagentruppe eintreten wollen, müſſen einen viermonatigen 
Kurſus durchmachen; berechtigt ſind Offz. vom Lt. bis 
Obrſtlt. mit Autoführerſchein. — In der Fabrik der 
Pi.-Schule Pavia findet ein fünfmonat. Kurſus für 20 Uffz. 
zur Sonderausbildung in der Bedienung verſchiedener tele- 
phoniſcher und telegraph. Apparate ſtatt. — Im Ortler: 
gebiet fanden übungen mit Skitruppen und Gebirgsarfl. 
ſtatt. Thema: Bei plötzlicher Kriegserklärung einer nördl. 
Macht () müſſen Südtruppen die Grenzſtellungen mit 
größter Geſchwindigkeit beſetzen. Ferner fanden im ganzen 
Lande Div.-Übungen ſtatt, an denen auch Muſſolini teil⸗ 
nahm. — Die Jahresklaſſe 1906 wurde entlaſſen. — Armen 
Eltern ſchwer erkrankter Soldaten wird neuerdings für 
Hin- und Rückfahrt zum Hoſpital Freifahrt gewährt (eine 
nachahmenswerte Einrichtung!). — In Tripolis ſind Truppen 
unter Gen. Mezetti vorgerückt. Sie haben „Rebellen“ zu- 
rückgeworfen, die angeblich 218 Tote, 100 Gewehre und 400 
z. T. beladene Kamele verloren (Fr. mil.). — Aboot „Do- 
menico Millelire“ (1400 t, 87 m lang, 7,8 m breit, 18,5 kn 
Geſchw. über und 10 kn unter Waſſer) lief in Spezia vom 
Stapel. Die Krzr. „Nino Bixio“ und „Marſala“, die Tor⸗ 
pedoboote „Granatiere“, „Caſſiopeja“ und „Clio“, 16 Tor- 
pedoboote „PN“ und das Schulſchiff „Amerigo Veſpucci“ 
wurden ausrangiert. =D=, 

Polen. Im poln. Eifenbahnmin. befindet fich das Pro- 
jekt eines Bahnbaues Thorn Bielſk in Arbeit, fie wird über 
Oſtrolenke - Przaſnyſz führen. Der Min.⸗Rat hat den Vor- 
ſchlag des Kriegsmin., wonach alle öffentlichen Amter ver- 
pflichtet ſind, bei Neuaufnahme von Beamten bei gleicher 
Beurteilung Berufsoffz. zu bevorzugen, angenommen. — 
Als Nachfolger des bisherigen Genſtabschefs, des Generals 
Piſtor, ift General Rybak in Ausſicht genommen, der 
ſeinerzeit im öſterr.-ung. Generalſtab diente. 8. 

Rußland. Die Reg. beſchloß, 50 verläßliche Inftruf- 
foren für die Luft- und chem. Abwehr auszubilden. Ferner 
ſollen in Charkow Kurſe für Bauingenieure eingerichtet 
werden, in denen die Frage des Gebäudeſchutzes vor Gas- 
angriffen behandelt werden ſoll. — Die ftaatl. Filmfabrik 
ſtellte folgende mil.-techn. Filme her: Transport der Mil.- 
Abteilungen, Artl., Kav., Rote Armee, Nachrichtendienſt u. 
Tanks (Oſteur. Korr.). — Nach „Fr. mil.“ gibt es in Rußl. 
85 Mun.-, 21 Flgz.-Motor-, 6 Geſchütz⸗, 10 Pulver-, 9 Ge- 
wehr-, 9 Geſchoß-, 16 optiſche und mechan., 257 chemiſche, 
2 Gasmasken- und 1 chirurg. Inſtrumentenfabrik. In dieſen 
Fabriken arbeiten zuſammen 68 000 Arbeiter. Ihre Zahl 
müßte nach Meinung des Genſtb.-Chefs noch verdoppelt 
werden, um mit Erfolg Krieg führen zu können. — Der 
Kongreß der Freunde Rußlands beſchloß in Moskau, alle 
Kriegsgegner und Arbeiter zu energiſchem Kampfe gegen 
die Vorbereitung eines neuen Krieges aufzurufen und für 
Befreiung aller unterdrückten Völker, vor allem des chine— 
ſiſchen, einzutreten. Wenn bisher ein Krieg noch nicht aus- 
gebrochen fei, jo nur, weil Rußl. den Frieden wolle (!). 
Allein der Sieg des Sozialismus und planmäßige Beein— 
fluſſung der Maſſen (alſo doch!) könne einen neuen Krieg 
verhindern. Der Kriegsmin. „verlieh“ anſchließend den 
Orden der Roten Fahne u. a. an den Zuchthäusler Mar 
Hölz und die Reichstagsabg. Klara Zetkin. — Stalin er- 
klärte nach Reuter, daß Rußl. die Verantwortung für die 
Kriegsvorbereilungen, Aufrüſtungen und Mil.-Bündniſſe in 
Europa ablehnen müſſe, die, unter dem Deckmantel des 
Völkerbundes abgeſchloſſen, unweigerlich einen neuen Krieg 
zur Folge haben müßten. — Der 10. Jahrestag der Revo- 
lulion wurde im ganzen Lande mehr oder weniger unter 
Zwang gefeiert. In Moskau defilierten 30 000 Soldaten auf 
dem Roten Platz vor dem Grabmal Lenins. Der Inf, 
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Kav. und Artl. unter klingendem Spiel folgten 250 000 Ar- 
beiter. Litwinow ſagte über die Abrüſtung in einer 
Moskauer Rede u. a., Rußl. habe nie ernſtlich an den Ab- 
rüſtungswillen der kapitaliſtiſchen Staaten geglaubt. Der 
Völkerbund habe bisher nur nichtsbedeutende Erklärungen 
abgegeben und Vorſchläge gemacht, die der einen oder 
andern Mächtegruppe zugute kämen. Rußl. dagegen ver⸗ 
folge keine Politik der Ländereroberung und des Impe⸗ 
rialismus, ſondern ſei aufrichtig friedlich geſonnen. Es 
ſchlage allen ſeinen Nachbarn den Abſchluß von Nicht⸗ 
angriffsverträgen und völlige allgemeine Abrüſtung vor (da 
man weiß, wie Rußl. tatſächlich über alle dieſe Dinge denkt, 
wird ſich Litwinow über die Wirkung ſeiner Rede wohl 
kaum einer Täuſchung hingeben). — Aus Anlaß des 10jähr. 
Beſtehens des Sowjetſyſtems wurde eine Amneſtie erlaſſen. 
Alle Soldaten und Matroſen, die zu einem Jahr Gefängnis 
und darunter verurteilt waren, wurden freigelaſſen, ferner 
u. a. die Offz. und Beamte der „Weißen Armee“ aus der 
Sonderliſte, in die ſie eingetragen waren, geſtrichen. »o⸗ 
Schweiz. Die Heeresausgaben 1928 find auf 84 ac 


Schweiz. Fr. veranſchlagt (Rw.). 2 
Spanien. In Marokko wurde bei Mejaula 1 Offz. ge⸗ 
tötet und mehrere Soldaten verletzt (Fr. mil.). 22. 


Tſchechoſlowakei. Der ehem. Genſtb.⸗Chef General 
Gajda wurde endgültig wegen Spionage zugunſten Rupi. 
zur Degradation und Entziehung der Penſion verurteilt. ⸗o⸗ 

Türkei. Die „Neue Freie Preſſe“ teilt mit: Die Na⸗ 
ticnalverfammlung von Angora beſchloß geſtern auf Antrag 
des Miniſterpräſidenten Ismet Paſcha einſtimmig die Ein⸗ 
leitung eines Unterſuchungsverfahrens gegen den früheren 
Marineminiſter Ichſan Bej und die eventuelle Aburteilung 
des Beſchuldigten durch den Staatsgerichtshof. Ismet Paſcha 
erklärte es für erwieſen, daß Ichſan Bej ohne an, des 
Kabinetts mit einer franzöſiſchen Firma Abmachungen über 
die Reparatur des Kreuzers „Jawus Selin“ getroffen habe, 
welche die vom Kabinett verworfenen Forderungen der fran⸗ 

zöſiſchen Geſellſchaft guthießen. Die türkiſchen Finanzinter⸗ 
eſſen ſeien dadurch beträchtlich verletzt worden. Die tür⸗ 
kiſche Preſſe begrüßt den Beſchluß als Beweis für die Ent- 
ſchloſſenheit zur Bekämpfung jeder Korruption. 51. 


Beſprechungen tönnen nur nach Ein⸗ 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 


„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Taſchenkalender für das Deutſche Reichsheer. Begründet 
von W. Frhrn. v. Firs, Genmaj. 3. D. Mit Genehmi⸗ 
gung des Reichswehrminiſteriums herausgegeben von 
K. v. Oertzen, Oberſt a. D. 49. Jahrgang. 1. Januar 
bis 31. Dezbr. 1928. Verlag Georg Bath, Berlin SW 61. — 
Wieder liegt der bekannte Fircksſche Taſchenkalender in be⸗ 
kannter Güte und Ausführlichkeit vor und wird hochwill- 
kommen ſein. Der Abſchnitt „Beſoldung“ mußte diesmal 
wegbleiben, weil die Beratungen über die Beſoldungsfrage 
bei Erſcheinen des Kalenders noch nicht abgeſchloſſen waren, 
mit veralteten Angaben aber den Leſern nicht gedient wor- 
den wäre. Der Abſchnitt „Beſoldung“ wird nach Fertig⸗ 
ſtellung den Beziehern durch Sonderdruck zugeſtellt werden. 
Der Verfaſſer bittet um Anregungen zu Vervollſtändigungen 
und Verbeſſerungen und dankt den Mitarbeitern. . 


Taſchenbuch der Kriegsflokten 1928. 24. Jahrgang. Mit 
606 Schiffsbildern, Skizzen und Schattenriſſen und 4 far⸗ 
bigen Flaggentafeln, herausgegeben von Korvettenkapitän 
a. D. B. Weyer. München 1928. J. F. Lehmanns Verlag. 
Preis: Biegſam in Leinwand geb. 15 RM. — Über den 
„Weyer“, das in der deutſchen und vielen fremden Marinen 
amtlich eingeführte Flottentaſchenbuch, viel lobende Worte 
zu machen, iſt wirklich Raumverſchwendung. Seine Vor⸗ 
züge, Reichhaltigkeit, Handlichkeit und unbedingte Zuver⸗ 
läſſigkeit unter Berückſichtigung der neueſten Tatſachen ift 
bei allen Benutzern hinreichend bekannt. Auch der neue 
Jahrgang iſt wieder eine Muſterleiſtung geworden. Er 


i 
i 


Bücherſchau 


Im neuen Kabinett Ismet Paſcha wurde der bisherige 
Finanzminiſter Muſtafa Abdulhalik Kriegs⸗ und vor⸗ 
läufiger Mar.⸗Miniſter. Das Mar. Min. als ſelbſtändiges 
Miniſterium foll wahrſcheinlich aufgehoben werden. =t- 

Vereinigte Staaten. Senator Capper will dem⸗ 
nächſt im Senat eine Reſolution einbringen, die den Mb- 
ſchluß von Verträgen mit Frankr., Engl., Ital. und Japan 
vorfchlägt, die einen Krieg mit dieſen Ländern für immer 
ausſchließen. — Präf. Coolidge ließ nach „N. Y. Herald“ 
erklären, daß das Scheitern der Seeabrüſtungskonferenz 
das Mar.-Bauprogramm in nichts beeinfluſſen werde. Der 
Bauplan, auf dem auch mehrere Krzr. ſtünden, werde dem 
Kongreß nächſtens vorgelegt werden. — Auf der Höhe von 
Point Loma ſtießen die Zerſtörer „Jelin“ und „Sumner“ 
zuſammen. — Die 1930 ſtattfindende Volkszählung wird 
nach „Matin“ ein Ergebnis von etwa 124000 000 Ein- 
wohnern haben. — In Portsmouth (New Hampfhire) lief 
das größte Aboot der Welt vom Stapel, deſſen Beſatzung 
aus 8 Offz. und 80 Mann beſteht. Der Kriegsmin. 
kündete die bevorſtehende Heeresreorganiſation an. 
Schwere Überſchwemmungen im Staate Vermont führten 
zum Einſetzen von Truppen zur Hilfeleiſtung und zur Ber- 
hängung des Belagerungszuſtandes, um Plünderungen zu 
verhüten. Da es im Bergarbeiterſtreik von Denver zu 
blutigen Unruhen kam, mußten Truppen eingeſetzt und der 
Belagerungszuſtand verhängt werden. — Präſ. Coolidge 
erklärte Journaliſten, daß Amerika wohl ſchwerlich Bejtim- 
mungen ſeine Zuſtimmung geben werde, die dahin gingen, 
durch Wirtſchaftsboykott der betreffenden Länder einen 
künftigen Angriffskrieg zu verhindern. — Senator Borah 
teilte mit, daß er an einem Vorſchlag arbeite, der den Krieg 
als „außerhalb der Geſetze ſtehend“ verhindern wolle. 
Der Antrag zerfiele in drei Teile, Kodifikation des internat. 
Rechtes, Verurteilung des Krieges als Verbrechen, Schaf- 
fung eines internation. Schiedsgerichtes. Beſonders durch 
Unterbreitung aller Streitfälle unter ein internat. Schieds⸗ 
gericht werden dem Friedensgedanken die größten Dienſte 
geleiſtet. 22. 

UA-Minenleger „V4“, der 60 Minen auslegen fann, folt 
1928 fertig werden; Koſten 24,6 Mill. RM. Schleſ Is. 

Wo. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


berückſichtigt alle ſeit 1926 eingetretenen Anderungen bis 
zum Dezember 1927 und bringt vor allem 220 neue Ab- 
bildungen, 4% des Bilderbeſtandes ift alfo erneuert. Sehr 
aufſchlußreich ift wie immer der unter Mitarbeit der Ham- 
burg⸗Amerika⸗Linie entſtandene wirtſchaftsſtatiſtiſche Teil, 
der über die Seeintereſſen aller Staaten unterrichtet, hoch⸗ 
intereſſant die rühmlich bekannte marinepolitiſche Rund⸗ 
ſchau. Sie beweiſt noch eindringlicher als ſchon Tabellen 
und Bilder, wie wenig von ganzen Gerede einer Ub- 
rüſtung zu halten iſt, wie im Gegenteil alle Länder mit 
eigenem ſtaatlichen Machtwillen ihre Seerüſtung ſo ſtark 
wie irgend möglich machen. Daß Deutſchland weder Macht⸗ 
willen hat, noch eigene Staatshoheit, tritt hier deutlich in 
Erſcheinung, ganz beſonders traurig iſt es allerdings, daß 
der Reichsrat unter Führung Preußens nicht einmal das 
genehmigen will, was ſelbſt unſere Feinde uns zubilligen. 
Auch der neue Jahrgang darf mit ſeiner Fülle wiſſens⸗ 
werter Tatſachen und ſeinem reichen Bilderſchmuck nicht 
nur jedem Seeoffizier der Kriegs- und Handelsmarine, den 
Reedereien und Werften uſw. empfohlen werden. Er ge⸗ 
hört vielmehr überhaupt in die Hand jedes politiſch inter- 
eſſierten Menſchen, vor allem in die unſerer Miniſter und 
Abgeordneten. R. 
Mitteilungen d. Reichsamts f. Landesaufnahme. Nr. 3/27. 
Jahresbericht des R. f. L. (Fortſ.) — Mitteil. der Reichs⸗ 
kartenſtelle. — Das Meßtiſchblatt als Grundlage der vor- 
geſchriebenen Heimatwandkarten. — Ausſtellung über Photo⸗ 
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Hube, Der Infanterift. Handbuch für Selbſtunterricht und 
Ausbildung des jungen Frontſoldaten (1) der Infanterie. 
Verlag „Offene Worte“, Berlin 1928. Zweite, neu bearbeitete 
Auflage. — Der „Hube“ von 1925 hat ſich längſt einen be⸗ 
vorzugten Platz unter den Handbüchern für den praktiſchen 
Truppendienſt der Infanterie, der anderen Waffen und der 
Marine erworben. Bei der Rekrutenausbildung und der 
Vorbereitung auf die Unteroffz.-Anwärter⸗ bzw. Fahnen- 
junker-Prüfungen iſt er gebraucht worden, auch verwendet 
man den „Infanteriſten“ auf den Waffenſchulen als Leit⸗ 
faden in den verſchiedenen Zweigen des infanteriſtiſchen 
Dienſtes. Ein Nachteil der bisherigen Ausgabe beſtand in 
der unhandlich ſtarken Form des Buches. Eine Unterteilung 
der neuen Ausgabe in Einzelbändchen erlaubt nun, den Teil 
in die Taſche zu ſtecken, den man gerade braucht. Einwand⸗ 
freies Papier läßt die guten Bilder der erſten Auflage, zu 
denen noch eine Anzahl neuer hinzukam, beſſer hervortreten. 
Einige der netten „Falſch — richtig“-Bildchen von Knötel d. J. 
aus der „Kriegskunſt“ findet man auch. Die vier Bändchen 
enthalten: A. Heerweſen; B. Schützendienſt; C. ſ. MG. und 
Pferd (eine begrüßenswerte Vermehrung); D. Minen- 
werfer, Nachr.⸗Dienſt, Leibesübungen, Kraftw.⸗Transport, 
Soldatenlieder uſw. — Die für Unterricht und Selbſtunter⸗ 
richt gleich wertvollen Abſchnitte über Berufsauffaſſung und 
pflichten, Staat und Eid find bezügl. des Inhalts und der 
fidh eindringlich an den jungen Leſer wendenden Form un- 
verändert geblieben; neu iſt die klare Stellungnahme zur 
jetzigen Staatsform und zum Pazifismus. Die „Tradition“ 
(warum nicht Überlieferung?) erhält den ihr zuſtehenden 
Raum; die Bezeichnungen der jetzigen Regimenter auf 
S. 219 ff. ſind zwar unrichtig. Der Ausdruck „Reichswehr“ 
wird leider häufig gebraucht, wo nur vom Reichs heer die 
Rede iſt. — Ganz ausgezeichnet ſind wie bisher der Abriß 
deutſcher Geſchichte und die Schilderung „Großkampftage“, 
in denen gewiß jeder Leſer gern blättert. Der erweiterte 
Abſchnitt über die Schweſterwaffen (D 107) und die Organi- 
ſation der Marine (A 198) unterrichten den jungen Bojone 
teriſten über Tätigkeit und Gliederung der anderen Gat- 
tungen (die Marineteile an Land heißen jedoch „Marine- 
artillerieabteilung“). Wenn ich mir auch erlaube darauf 
hinzuweiſen, daß der Abſatz „Rangklaſſen der Unteroffiziere“ 
nicht ganz dem Erlaß Nr. 681/11. 26 T 21 V entſpricht, fo 
ſei doch feſtgeſtellt, daß ſonſt alle inzwiſchen eingetretenen 
Anderungen berüdfichtigt wurden, wie z. B. bezügl. Diſzi⸗ 
plinarſtrafen einerſeits, Minenwerfer und f. MG., Nebel, 
Leibesübungen uſw. andererſeits. Über alle auftretenden 
Fragen kann der Soldat auf den 1215 Seiten (gegen bisher 
1024) ſeines „Infanteriſten“ Belehrung finden; dem Vor- 
geſetzten erſpart das Buch in vielen Fällen, die betr. Vor⸗ 
ſchrift herbeizuholen. In ſeiner veränderten Form wird es 
ſich viele neue Freunde gewinnen. 42. 


Anleitung für den Aufbau der Kampagneſchule. Auf 
Grund der Reitvorſchrift von 1912/1926 bearbeitet von an 
der Kavallerieſchule tätigen Reitlehrern. Im Selbſtverlage 
der Kavallerieſchule, und dort zu beſtellen: Hannover, 
Bahrenwalder Straße 46. Preis: 1,70 RM. — Das Buch 
„Aufbau der Kampagneſchule“ will, wie es in dem Vorwort 
heißt, eine Anleitung bei der Erteilung des Reitunterrichts 
ein. Der Stoff behandelt in zwei Abſchnitten die Arbeit 
auf Trenſe und diejenige auf Kandare. Die Trenſenarbeit 
zerfällt in: „Löſende Lektionen“ (einfeitige Hilfen); „Begin⸗ 
nende Verſammlung“ (verftärtte äußere Hilfen); „Steige⸗ 
rung der Verſammlung“ (Wechſelwirkung zwiſchen inneren 
und äußeren Hilfen). Die Schrift bringt alſo denſelben Auf- 
bau der Dreſſur wie die Reitvorſchrift 1926. Jedoch iſt im 
Hinblick auf den Unterricht der Inhalt kürzer und überſicht⸗ 
licher zuſammengefaßt und dem geiſtigen Verſtändnis durch 
Gliederung jeder Lektion in Zweck, Hilfen, Fehler und Kor⸗ 
rektur nähergebracht. Als Ergänzung der R. V. iſt die 
Schrift für die Reitlehrer junger wie alter Remonten ſowie 
für die Remontereiter unentbehrlich. H. 


Die geiſtigen Aufgaben von heute, morgen und über- 
morgen. Ein Verlagsverzeichnis in ſechs Gruppen. Eugen 
Diederichs, Verlag Jena, Weihnachten 1927. — Das 
Büchlein iſt kein gewöhnlicher Katalog, fondern ein geiſtiges 
Programm, das den Abſchluß einer 30jährigen Verleger⸗ 
tätigkeit darſtellt. Es will zu neuer „Volkswerdung“ an⸗ 
eifern. Eindrucksvoll iſt beſonders der deutſche Sagenſchatz 
als deutſche Stammeskunde. Auch das Buch von Adolf Hal⸗ 
feld: „Amerika und der Amerikanismus“, zeigt den für 
unſere Kultur bedrohlichen Amerikanismus, während der 
Literaturhiſtoriker Nadler in einem Aufſatz „Verwurzelung 
im eigenen Weſen“ auf die Bedeutung der „Deutſchen 
Volkheit“ für unſere Zeit überzeugend hinweiſt. 14. 

Weltverſchuldung und Deutſchlands Reparationslaſt. Mit 
4 graphiſchen Darſtellungen. Von Dr. O. Wingen. Zen⸗ 
tralverlag G. m. b. H., 1928. Berlin W 35. — Die kleine 
Flugſchrift gibt einen vortrefflichen Überblick auf den Ur⸗ 
grund aller unſerer Not — die unglaublichen Reparations- 
zahlungen. Dieſe werden im 1. Kapitel behandelt. Kapitel 2 
bringt die interalliierte Verſchuldung, die Vereinigten 
Staaten als Weltgläubiger, Großbritannien als Gläubiger, 
nebſt einer Zuſammenfaſſung. Im 3. Kapitel wird der heu⸗ 
tige Stand der Schuldenpolitik, die Auffaſſung der Vereinig⸗ 
ten Staaten und „Was die Schuldner zu ſagen haben“ be⸗ 
handelt. Der treffende Schluß zeigt, daß das Kriegsſchulden⸗ 
problem neun Jahre nach Kriegsſchluß noch völlig unge- , 
löſt ift. 11. 

Jagd- und Sport-Waffenkunde. Von M. Schmuderer⸗ 
Maretſch, Ingenieur an der deutſchen Verſuchsanſtalt f. 
Handfeuerwaffen Berlin-Halenſee. Mit 88 Textabbildungen. 
Verlag von Paul Parey in Berlin SW 11, Hedemannſtr. 28 
u. 29. Preis: in Ganzleinen gebd. 9 RM. — In vorliegen- 
dem Buche hat der bekannte Fachmann auf ſchießtechniſchem 
und balliſtiſchem Gebiete eine Waffenlehre für den Jäger 
und Sportſchützen geſchaffen, die alle jetzt gebräuchlichen 
Jagd- und Sportwaffen an der Hand zahlreicher Abbil⸗ 
dungen eingehend beſchreibt. Dadurch, daß die verſchiedenen 
Verſchlüſſe und mannigfachen Schloßkonſtruktionen nicht nur 
beſchrieben, ſondern auch auf ihren praktiſchen Wert gewür⸗ 
digt werden, erhält der Jäger wertvolle Winke für richtige 
Auswahl beim Kauf von Handfeuerwaffen und zugleich 
einen Überblick über den Stand der heutigen Jagd- und 
Sportwaffentechnik. Die Einleitung bringt die Beſchuß⸗ 
ſtempel aller Staaten, die einen geſetzlichen Beſchuß von 
Handfeuerwaffen vorgeſchrieben haben, wie die für die Ge⸗ 
wehrfabrikation wichtigſten Rohmaterialien. Die Abſchnitte 
über Jagdwaffen behandeln die Waffen mit abkippendem 
Lauf und mit feſtem Lauf. Dem Drilling, als Gebrauchs- 
gewehr des deutſchen Jägers, ift hierbei beſondere Auf- 
merkſamkeit geſchenkt. Im Abſchnitt „Sportwaffen“ ſind 
Taubenflinten, Scheiben- und Kleinkaliberbüchſen, Luft⸗ 
gewehre, Scheiben- und Selbſtladepiſtolen behandelt; den 
Schluß bilden die Abſchnitte über Fernrohre und Fernrohr⸗ 
montagen. — Auch dem techniſch weniger Vorgebildeten 
wird der Stoff verſtändlich gemacht, wozu die vielen Un- 
ſichts⸗ und Schnittzeichnungen von Verſchluß⸗ und Schloß⸗ 
konſtruktionen beitragen. Ein ausführliches Sachregiſter er⸗ 
leichtert raſches Auffinden. R. 

Das Zariſtiſche Ratzland im Weltkriege. („apcras 
Pocens B Mupopoi Bonne.) Neue Dotumente aus den 
ruſſiſchen Staatsarchiven über den Eintritt der Türkei, 
Bulgariens, Rumäniens und Italiens in den Weltkrieg. 
Herausgegeben von der Zentralſtelle für Erforſchung der 
Kriegsurſachen. Mit einem Vorwort von Alfred v. We⸗ 
gerer. (1. Aufl.) Berlin, Deutſche Verlagsgeſellſchaft für 
Politik und Geſchichte m. b. H., 1927. LIX, 337 Seiten. 
Großoktav. — Beiträge zur Schuldfrage. 6. Band. Preis: 
in Pphd. 20 RM., Ganzleinen 25 RM., Halbleder 30 RM. 
— Das Werk behandelt erſtmalig urkundlich den Eintritt 
der Türkei, Bulgariens, Rumäniens und Italiens in den 
Weltkrieg. Entſprechend den vier von Rußland umworbenen 
Staaten gliedert ſich das Werk in vier ſelbſtändige Teile, 
denen der bekannte ruſſiſche Hiſtoriker Pokrowſki einen 
wertvollen Kommentar voranſtellt. Im I. Teile, „Rußland 
und die Türkei“, intereſſiert insbeſondere die Haltung Enver 
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Paſchas, der im Aug. 1914 dem ruſſ. Militärattaché ein 
Bündnis anbot unter der Bedingung, daß die Türkei Weſt⸗ 
thrazien und die Agäiſchen Inſeln zurückerhalten ſollte. Im 
11. Teil, „Rußland und Bulgarien“, zeigt fih die ruſſiſche 
Politik außerordentlich aktiv. Aus panſlawiſchen Preſtige— 
gründen legte naturgemäß Rußland den größten Wert auf 
den Eintritt Bulgariens in den Weltkrieg an ſeiten der 
Alliierten. Dieſes Ziel war aber nur um den Preis Maze- 
doniens zu erreichen und ſcheiterte an dem Einſpruch Ser— 
biens. — War der Erfolg der diplomatiſchen Bearbeitung 
Bulgariens und der Türkei von vornherein ſehr zweifel⸗ 
haft, ſo lagen die Dinge bei Rumänien und Italien vom 
riychologifchen Standpunkt aus ganz anders. Die Entente 
konnte hier mit einem gewiſſen Willen, gegen die Mittel- 
mächte loszuſchlagen, rechnen. Es handelte ſich nur darum, 
den für die Entente günſtigſten Zeitpunkt zu beſtimmen, 
zu dem die beiden Staaten zur Beteiligung am Kriege „zu— 
gelaſſen“ werden ſollten, ſowie darum, den für die Waffen- 
hilfe geforderten Preis möglichſt zu drücken. Die Urkunden 
des III. und IV. Teils ſind daher für die Ententediplomatie 
beſonders bezeichnend. Die Verhandlungen beſtehen in 
einem würdeloſen Feilſchen um große, kleine und kleinſte 
Gebietsteile und Inſelchen zwiſchen der Entente und den 
betreffenden Staaten einerſeits und zwiſchen den Entente- 
mächten untereinander andererſeits. Die Intereſſengegen— 
ſätze zwiſchen den Weſtmächten und Rußland treten beſon⸗ 
ders ſchroff bei den Verhandlungen mit Italien zutage, 
deſſen Anſprüche auf die Adriageſtade von England und 
Frankreich begünſtigt, von Rußland mit Rückſicht auf die 
Serben bekämpft werden. Durch unverhüllte Drohungen 
haben die Weſtmächte es verſtanden, Rußland zum Nach— 
geben, ſowohl Rumänien wie Italien gegenüber, zu 
bringen. — Die Verhandlungen mit Rumänien und Italien 
enthüllen das wahre Geſicht der Ententepolitik während des 
Krieges: Kein Wort von Gerechtigkeit, Völkerbefreiung, 
uſw., nur in nackten, höhniſchen Worten ausgeſprochener 
Imperialismus, Kriegswillen und Eigennutz. R. 


Erwin Schenk: „Der Fall Zabern.“ 2. Heft der „Beiträge 
zur Geſchichte der nachbismarckiſchen Zeit und des Welt— 
krieges“, herausgegeben von Prof. Dr. Fritz Kern-Bonn. 
Verlag von W. Kohlhammer, Stuttgart. Preis: 5,40 RM. 
— Die Schrift geht dem durch Preſſehetze entſtellten „Fall 
Zabern“ auf den Grund und will die Wirklichkeit feſtlegen. 
Die amtlichen Akten des Reichsarchivs konnten dabei nicht 
eingeſehen werden. Sie bringt eine zeitliche Zuſammen— 
ſtellung aller Vorgänge in großer Fülle im Text, was die 
Überſicht nicht erleichtert, und verſucht fie nach Urſache und 
Wirkung zu klären. Der Kommandeur J. R. 99 wird ent⸗ 
laſtet. Das Verhalten des Komm. Generals v. Deimling 
wird kritiſch geſichtet und entwirft ein nicht günſtiges Bild 
ſeiner Tätigkeit in dieſer Sache. Die Rückſicht auf den 
deutſchfreundlichen Wahlkreis Zabern ſei nicht genügend 
gewahrt worden. Klargelegt wird, daß auch die politiſchen 
Parteien dieſen Fall nur parteipolitiſch auswerteten, nicht 
aber zur Klärung und Beilegung wirkten. Übrigens war 
das Vorgehen der deutſchen Behörden ein Kinderſpiel gegen 
die jetzt im Elſaß beliebte Haltung der franzöſiſchen Be— 
hörden. Ein Vergleich ergibt, daß den deutſchen Behörden 
das Schickſal des Elſaß ſehr viel mehr am Herzen lag, 
als dies umgekehrt bei den franzöſiſchen gegenwärtig der 
Fall iſt. Möchte darum die Schrift auch im Elſaß geleſen 
werden. Kl. 


Die Freimaurerei im Spiegel deutſchen Lebens. Bren- 
nende Zeitfragen, Bd. 1. Verlag Grüne Briefe. Berlin⸗ 
Steglitz, Hohenzollernſtr. 6. Preis: 1,50 RM. — Im Welt- 
kriege hatte die internat. Freimaurerei unter Führung des 
Pariſer Groß-Orients eine ſo verhängnisvolle Rolle gegen— 
über Deutſchland geſpielt, daß den dtſch. Logen aus ihren 
früheren internat. Verbindungen nach Friedensſchluß zahl- 
reiche Anfeindungen erwuchſen. Es kam zu leidenfchaft- 
lichen Angriffen, als einige deutſche Logen mit dem Groß— 
Orient die Beziehungen wieder aufnahmen. Auf der andern 
Seite entſtand eine nationale Bewegung in der dtſch. Frei— 
maurerei mit dem Ziele, jede Verbindung mit den inter— 


nat. Logen abzulehnen und den nationalen Gedanken zu 
pflegen. Noch iſt der Kampf zwiſchen den beiden Rich— 
tungen, der nationalen und der humanitären, in vollem 
Gange. Der ungenannte Verfaſſer der vorliegenden Schrift, 
ſelbſt ein Logenbruder, nimmt Stellung gegen den Jnter- 
nationalismus, tritt für die Altpreußiſchen Logen ein, die 
die Führung in der nationalen Bewegung übernommen 
haben, und wirbt um Unterſtützung für dieſe bei den 
nationalen Verbänden, die zum Teil heftige Angriffe auch. 
gegen die Altpreußen gerichtet hatten, weil ihnen deren 
Aktion nicht entſchieden und raſch genug erſchien. Ins⸗ 
beſondere wird die bekannte Schrift Ludendorffs tri- 
tiſch betrachtet, und auch die Beobachtung Erzbergers 
über das Zuſammenarbeiten des Groß-Orients mit 
der Alliance Israélite im Welttriege gegen 
Deutſchland ift wiedergegeben. Dem Verf. dürfte das 
Verdienſt zufallen, die dtſch. Logen zu einer ſchnellen Ent- 
ſcheidung über ihre künftige Richtung zu drängen. Wo. 


Zwiſchen dem Teufel und dem Roten Meer. Fahrten und 
Abenteuer in Weſtarabien. Von Wolfgang v. Weiſl. Mit 
66 Abbild. und 2 Karten. 1928, Verlag von F. A. Brock⸗ 
haus, Leipzig. Preis: 8,50 RM., Ganzleinen 10 RM. — 
Verfaſſer, deutſch⸗-öſterreichiſcher Journaliſt, hat fidh in den 
beiden letzten Jahren in Weſtarabien mehr umgeſehen als 
irgendein anderer Europäer. Sein Buch verdient befonders 
dadurch Aufmerkſamkeit, daß hier erſtmalig nach dem Kriege 
nicht nach engliſch-imperialiſtiſchen Geſichtspunkten, ſondern 
aus eigener freier Anſchauung berichtet wird. W. v. Weil 
iſt einer der beſten Kenner des nahen Orients, hat Klein— 
aſien und die angrenzenden Gebiete, meiſt allein, vielfach 
bereiſt. Unbewaffnet, in oft erheblicher perſönlicher Gefahr, 
iſt er auch in das ſonſt ſtreng verſchloſſene Arabien ein— 
gedrungen. Er ſchildert Land und Leute von den einfachen 
Beduinen bis zu den Fürſten und bietet dem Leſer ein 
lebendiges farbiges Bild. Reicher Bildſchmuck und gute 
Karten bereichern das intereſſante Werk. 20. 

Heiliges Deutſchland. Von Marga von Renßzell. 
Deutſchlands Frontkämpfern zu eigen. Verlagsbuchhandlung 
Zilleſſen, Berlin. Marga von Rentzells große Kraft iſt ihre 
heiße Liebe zum Vaterland, die fie hinausjubelt, an der fie 
ſich zu verzehren ſcheint, nur um deſto leuchtender auf— 
zuflammen in Begeiſterung für deutſche Helden und in dem 
unbeugſamen großen Glauben an Deutſchlands Zukunft. 


Potsdams Dichterin hat auch in dieſem Buch unter einer 


Reihe von vierzig Erzählungen viele „Friedrich-Geſchichten“ 
gebracht, durchweht und durchglüht von echtem Preußengeiſt. 
Ihre eigenartige Wortbildung, d. h. ihre Kunſt, Worte zu 
Bildern zu geſtalten, zeigt fich erneut in dieſen kurzen, traft- 
vollen Geſchichten, die zu Meiſterwerken werden. Deutſch— 
lands Frontkämpfern iſt das Buch gewidmet, allen Deutſchen 


tann es empfohlen fein. E. F. 


Mitteilungen der Diſch. Heeresbücherei. Jahrg. 8, Nr. 2/3. 
Das Mil.-Bibliotheksweſen der außerdeutſchen Staaten. 
Neuerwerbungen. — Die Diih. Feldartillerie. Nr. 1/28: 
Leiſtungen der dtſch. Feldartl. im Weltkriege. Gas, Nebel, 
Licht. Trakehnen und die oſtpreuß. Pferdezucht. — Ayff- 
häuſer. Nr. 2/28: Zur Dreihundertjahrfeier des norweg. 
Heeres. Weltgeſchichtl. Geſchehen im Spiegel der Karikatur. 
Die Kriegsgewinnler. — Der Stahlhelm. Nr. 3/28: Der 
Volksverrat der Sozialdemokratie. Die Dawesreviſion im 
Urteil des Auslandes und die Nutzanwendung für uns. — 
Diſch. Adelsblatt. Nr. 2: Der Adel als Idee und Geſinnung. 
Anteil der Juden an der dtſch. Seelenvergiftung. Geiſt und 
Wirtſchaft. — Sſterr. Wehrzig. Nr. 2/28: St. Gotthard und 
der Jonny. Angſtkanäle. — Gewiſſen. Nr. 2/28: Das 
Kampfjahr. Nationale Phantaſie. Noch einmal Litauen. 
— Rhein. Beobachter. Nr. 1/28: Bilanz 1927. Fehler der 
franz. Politik im Rheinland. Rhein. Humor. — Polit. 
Wochenſchrift. Nr. 2/28: Faſchismus. Um den Nachwuchs. 
Das größte Geſchäft der Weltgeſchichte. — Der Aufrechle. 
Nr. 2/28: Fridericus. Das Hohenzollernmuſeum. — Did. 
Zukunft. Nr. 1/28: Revolution von oben, Umſturz von 
unten. Religion u. Vaterland. — Das Neue Blatt. Nr. 2/28: 
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Siebenbürgiſches. Hinter d. Kuliſſen. Elfenbeinſchnitzkunſt. 
Welt und Wiſſen. Nr. 3/28: Rechte und Pflichten aus 
dem Grundeigentum. Rieſen auf Schienen. Oberſchleſiſche 
Städtebilder. — Diſch. Sonntag. Nr. 1/28: Zehn Jahre 


Kampf. Los vom Joch des Marxismus. — Der Bücher- 
freund. (Reclams: Univ.-Bibliothek.) Nr. 1/28. — Der 
Schild. Ar. 2/28. ; Wo. 


Verſchiedenes 


Flugweſen. 

Britiſche Beſitzungen. 1. Kanada. Die Kgl. Kanad. Luft⸗ 
ſtreitkräfte haben neben militär. Dienft auch bürgerliche 
Berwendung, wie Landesaufnahme, Forſtvermeſſung, 
Schmuggelbekämpfung, Wald- und Fiſchereiſchutz, Über⸗ 
wachung des Eisgangs, Schädlingsbekämpfung uſw. Auf 
dieſen Dienſt haben fie 1926 2293 Flugſtd. verwendet. Sie 
jind hierzu in 5 Einſatzgeſchwader, zugleich als Stämme für 
die milit. Einheiten, geteilt. Zahl der kriegsbrauchbaren 
Ilgz. (meiſt Flugbt.) etwa 50; baldige Verſtärkung ift an- 
zunehmen, da Regierung großen Wert auf Luftwaffe legt. 
10 Kriegsflgz. find in Engl. beſtellt. Entwicklung einer 
Ilgz.⸗Induſtrie iſt geplant. — Kriegsamt ſtellt vom 1. 4. 28 
ab für 5 Jahre jedem anerkannten Flugverein 
2 leichte Flgz. koſtenlos z. Verfügung, ſofern der 
Verein für ihre Unterbringung, Inſtandhaltung u. Aus- 
beſſerung ſorgt, brauchbaren Flugplatz oder Flughafen be⸗ 
ibt, 1 geprüften Fluglehrer u. 1 Flgz.⸗Mechaniler anſtellt. 
— Seit Mai 1926 beſteht ein Ausſchuß f. Luftverkehr. 
1926 hatten die 16 Luftverkehrsgeſ. eine Geſamt⸗ 
flugftrede von rd. 595 000 km mit 5860 Flugſtd. Haushalt 
der Landesverteidigung ſieht 77,8 Millionen M. für Luft⸗ 
fahrweſen vor, davon 33,4 für milit., 44,4 Millionen für 
bürgerl. Zwecke. — 2. Auſtralien. Die Kgl. Auſtral. Luft⸗ 
ſtreitkräfte beſtehen unter einem Luftſtab aus 2 gemiſchten 

eſchwad., 1 Marineſtaffel, 1 Fliegerſchule, 1 Lager und 
1 Verſuchsanſtalt; geplant wird Aufſtellung eines neuen 
Geſchwad., Erſatz der Feldzugsflgz. durch neuzeitliche, Ber- 
größerung der Flgz. Lagers, Beſchaffung der Ausrüſtung 
für einen Mai 1928 von Stapel gehenden Flgz.-Träger u. 
einer Flugbootſtaffel, die mit der brit. in Singapore ver- 
einigt wird. Beſtand: 30 Flgz. I. Linie u. eine ſtarke Ref. 

on den an Auſtralien überwieſenen 128 brit. Kriegsflgz. 
waren Juni 1926 bereits 115 inſtandgeſetzt. 2 Southampton⸗ 
Flugbt. wurden in Engl. beſtellt. Die ſtaatl. Beihilfe für 
Verkehrsluftfahrt wurde von 4 auf 63 Millionen RM. er⸗ 
höht. — 3. Südafrika. Die Luftſtreitkräfte find dem Heer 
unterſtellt u. beſtehen aus einem Geſchwad. zu 3 Staffeln, 
die im Krieg je 1 Jagd-, 1 Art. Beob.- u. 1 Bomben: u. 
Jernaufklär. Geſchwad. aufſtellen follen. Beſtand: 100 der 
Südafrika überwieſenen brit. Kriegsflgz., davon nur wenige 
(etwa 8 für jede Staffel) kriegsbrauchbar. — 4. Neuſeeland. 
Regelrechte Luftwaffe noch nicht vorhanden. Bürgerwehr 
at eine Fliegertruppe von 20 Offz. u. Mannſch. Kriegs- 
brauchbare Flgz. anſcheinend nicht vorhanden. (Luftw. 
XII. 1927.) Blr. 


Pakelnachſendung für Arzr. „Berlin“. Nachſendemöglichkeit 
von Privatpaketen für die Beſatzung des Kreuzers „Berlin“ 
nach Kobe ift mit dem Dampfer „Preußen“, Hamburg- 
Amerika⸗Linie, ab Hamburg 18. Februar, Ankunft in Kobe 
13. April, gegeben. Die Pakete müſſen bis ſpäteſtens 12. Fe⸗ 
bruar bei Matthias Rohde & Co., Hamburg, Freihafen, 
Lager Sandtorquai 33, mit der Poft befördert eintreffen. 
Höchſtgewicht der Pakete 10 kg, Koften für die Beförderung 

Is ‚Hamburg find vom Abſender zu tragen. Mit der Frei- 
gebühr muß bei der annehmenden Poftanftalt für Ver- 
packung und Verladung im Seehafen 1 RM. durch Aufkleben 
ven Freimarken auf die Paketkarte entrichtet werden. 
Weiterbeförderung der Pakete von Hamburg auf dem See— 
wege erfolgt koſtenlos. Weitere Auskunft erteilt Matthias 
Rohde & Co., Stadtadreſſe: Hamburg 8, Große Reichen- 
ſtraße 19/23. 


Eine Statiſtik der Kriegsverletzungen. Von ungarifcher 
Seite wird eine intereſſante Studie über die Urſachen der 
Verwundungen im Weltkrieg veröffentlicht, die auf Feſt— 
ſtellungen ungariſcher Militärärzte beruht. U. a. geht aus 
der Arbeit hervor, daß die in der öſterreichiſch-ungariſchen 
Armee durch Gas verurſachten Schädigungen nur in 2 vH. 
der Fälle tödlich waren. Die Geſamtverluſte durch feindliche 
Handlungen waren bei den Landtruppen zu 25 vH. Tote, 
zu 25 v9. Schwer- und zu 50 vH. Leichtverletzte. Bei der 
Marine, wo vor allem ſchwere Artl. eine Rolle ſpielte, waren 
es dagegen 50 vH. Tote, im übrigen zur Hälfte ſchw. und 
l. Verwundungen. An der ferb. Front, wo der Bewegungs- 
krieg vorherrſchte und Verwendung von Artl. beſchränkt war, 
waren 70—75 vH. der Verwundgn. durch Gewehrkugeln ver- 
urſacht, 20—22 vH. durch Schrapnells und nur 8—10 vý. 
durch Granaten. Dagegen waren an der ital. Front 50 vH. 
der Verwundungen auf Granaten u. Minen zurückzuführen, 
28 vH. auf Schrapnells und 22 vH. auf Kugeln. Ein be- 
kannter Chirurg berichtet, daß unter 120 000 Verwundeten 
in den ihm unterſtellten Lazaretten nur drei Säbelhiebe und 
80 Bajonettverletzungen erhalten hatten. Dabei iſt freilich 
zu bemerken, daß bei der blanken Waffe Tötungen unver⸗ 
hältnismäßig viel häufiger ſind als Verwundungen. Was die 
Wirkung der verſchiedenen Geſchoſſe angeht, ſo treffen auf 
100 Verwundungen durch Gewehrkugeln und Schrapnells 
10 tödliche, 10 ſchwere und 80 leichte, während das Werhält- 
nis bei Granaten 40:50:10 ift. Es fielen 195 Arzte der 
öſterr.-ungar. Armee auf dem Schlachtfelde, 420 ſtarben als 
Opfer von Epidemien; 718 wurden verwundet und 422 ge- 
fangen genommen. (Kreuzztg. Nr. 5/1928.) 

Die Demoraliſation in der rumäniſchen Armee. Aus 
Békéscsaba wird dem U. T.-K.⸗B. gemeldet: Békésmegyei 
Közlöny berichtet: Samstag mittag meldeten ſich drei rumä- 
niſche Soldaten bei der Békéscsabarer Polizei. Zwei von 
ihnen waren aus Siebenbürgen, der dritte aus Beſſarabien. 
Sie gaben an, aus der rumäniſchen Armee deſertiert zu ſein, 
weil es dort ſogar die Hunde beſſer hätten als die Soldaten. 
In einer größeren Gruppe hätten ſie im Walde Holz fällen 
müſſen, aber die Menage, die Uniform, die Behandlung ſeien 
ſo ſchlecht geweſen, daß ſie es nicht länger aushielten und 
deſertierten. Bei Ottlaka hätten ſie die Grenze überſchritten. 
Sie erzählten noch, die Deſertionen ſeien ſo häufig, daß 
kaum ein Tag vergehe, ohne daß zehn bis fünfzehn Soldaten 
ihre Kompanie verlaſſen. Deshalb müßten ſie immer vor 
Beginn der Arbeit ihre Gewehre beim Kommando abliefern, 
damit ſie nicht, wie dies bisher ſtets geſchehen ſei, auch dieſe 
über die Grenze brächten. (Peſter Lloyd, 21. 12. 27.) 

Die würdeloſen Tänze für italieniſche Offiziere verboten. 
Der italieniſche Kriegsminiſter hat ſämtlichen Kommandie— 
renden Generalen folgende Verfügung zugehen laſſen: „Es 
erſcheint geboten, die Aufmerkſamkeit der dem Miniſterium 
unterſtellten Behörden darauf zu lenken, daß ſich einige 
der neuen fremdländiſchen Tänze nicht mit 
der Würde der militäriſchen Haltung ver⸗ 
tragen. Unverzüglich iſt Vorſorge zu treffen, daß ſich die 
Offiziere im Hinblick auf das Anſehen der Uniform der- 
artiger Tänze enthalten.“ Die Zeitung „Corriere 
della Sera“ bemerkt hierzu: „Solange dieſe Mode nicht 
geändert iſt und nicht der gute Geſchmack geſiegt hat, iſt es 
ſelbſt bei den heiteren Ausdrucksformen neuzeitlichen Weſens 
eine Selbſtverſtändlichkeit, daß ſich die allgemein geachtete 
Geſellſchaftsklaſſe der Offiziere von entarteten Formen des 
Snobismus fernhält.“ Selbſt eine Pariſer Zei⸗ 
tung ſtimmt dem zu; ſie ſchreibt: „Es wäre unklug, wenn 
man die Verfügung des Miniſters und die daran geknüpften 
Bemerkungen unſerer italieniſchen Freunde belächeln wollte. 
Mag der Erlaß auch von einer übertrieben ſtrengen Muf- 
faſſung zeugen, ſo iſt doch dieſe Übertreibung dem Sichgehen— 
laſſen durchaus vorzuziehen.“ — Völlig unſere Anſicht! 15. 

Der Chef der Marineleitung hat in einem Befehl an die 
Reichsmarine dem Reltungswerk Anerkennung gezollt, durch 
das am Abend des 3. Januar ſechs jungen Leuten, die auf 
einer Wanderung über das Eis der Jade auf Eisſchollen 
abgetrieben wurden, das Leben gerettet wurde. Der Erlaß 
ſchließt: „Insbeſondere haben ſich unter der Leitung des 
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Oberleutnants zur See Bonatz bei der durch Unſichtigkeit, 
Nacht und Wetter beſonders erſchwerten Rettung ausge⸗ 
zeichnet: Der Dampferführer Wiemken von der Marinewerft, 
der Bootsmaat Voigt und der Matroſengefreite Mehlhorn 
vom Linienſchiff „Schleſien“, der Oberfunkgaſt König von der 
Küſtenfunkſtelle Wilhelmshaven und die Herren Burges und 
Steen von der Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiff⸗ 
brüchiger.“ Auch der Reichswehrminiſter hat durch ein 
Telegramm aus Lindenberg dem Flottenkommando ſeinen 
Glückwunſch zum Rettungswerk und feine wärmſte Anerken⸗ 
nung ausgeſprochen. Rwma. 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


46, Rej, Div., Nr. 20. J. R. 24, Dez 27. J. R. 99, Nr. 12. Leibgr. 
R. 109, Nr 1/28. J. R. 452, Nr. 1/28. Die leichte Artillerie, Nr. 1. 
Deutſchmeiſter⸗Zig., Nr. 1/28. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 
Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten 11 ich ſtets auf den laufenden 
Monat. Mo.⸗⸗ Montag; Di. Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. = Donner- 
tag; Fr. Freitag; Snbd. Sonnabend; Sntg. Sonntag; — abds. = 
abends; Ldw. Kas. — Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. — Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 
Ehem. Offz. d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., 
Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged Kirche. 
76, Rej. Div.: Berlin, 2 Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 
R. 3. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 
Berlin, 2. Do., 8 abds., Krai. V. H. (Kam. Ver.) 
3 : Berlin, 8. 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 
Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abd3., Low. Kaf. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 
Gren. R. 11: Berlin, 11., 7,30 abds., Low. Kaf. 
Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi. 8 abds., Pſchorr. Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 
R. J. R. 27: Halle, 2. Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
Brandenburg a. H. rſtr. 14.) 
J. R. 28: Berlin, 2. Mi, 8 abd., 12 055 Vichmann, Bülowſtr. 108. 
J. N. 31: Kiel, 2. Do., 8 abds., Hotel Brunswiker Hof, Adolfſtr. 5. 
Füſ. R. 35: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 
R. J. R. 37: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Rheingold Mahagoniſaal. Breslau, 
2. Di., 8 abds., Schultheiß, Schweidnitzer Str. 32. 
Fü. R. 37: Berlin, 10, 8 abds., Low. Kaf. (Wenn Sntg., am 11.) 
Sächſ. Eri. J. R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abd3., Münchener Hof, Lange Str. 
Alt J. R. 55: Detmold, 2. Di, 6 nachm. Reſſource. 
Fü. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds. e Dammtorſtr. 
J. R. 77: Celle, 2. Snbod., 8 abds., Celler Hof. 
. N. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Dt., 7,30 abds. Ldw. Kaf. 
. R. 81: Kaſſel, 2. Do. 8 abds., Ehrlich, ge 
J. R. 85: Hamburg, 2. Subd. 8 abds. Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 
J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 
J. N. 95: Berlin, 2. Do. 8 abds. Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 225/26. 
— Coburg 15., 8 abds., Ehrenburg. 
J. N. 98: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 
5 N. 104: Chemnitz 2. Do. 8 abds. Eintracht. 
. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 
J. N. 113: Berlin, 2 Mo., 8 abds. Low. Kaf. 
J. R. 117: Berlin, 2. Mii., 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vikt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 
J. R. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaſino, Gr. Inf. Raj. 
J. R. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offs. Standortheim, Gr. Inf. Kaf. 
(bim. Sprandel, St. Herweghſtr. 10.) 
J. N. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds, Low. Kaj. 
J. R. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaf. 
J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kat. 
J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldw. Kaj. 
J. N. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf. 
J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds., Ww. Kaf. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abd., Namslauer, an der Liebichhöhe. 
J. R. 162: Berlin, 2. ge, 8 abds., Reſt. Siechen, Behrenſtr. 23. 
J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abd3., Ldw. Kaf. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frantfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 
J. R. 173: Barmen, 2. Subd., 8,30 abds., Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
Acker 52 Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düſſeldorf, 
ersſtr. 52. 
N. J. R. 205: Berlin, 2. Do., 8 abds. Belvedere, Jannowitzbrücke. 
N. J. R. 208; Berlin, 2. Di., 7,30 abds. Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abb., Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 
R. J. R. 214: Hamburg, 2. Snbd., „Alſter⸗Hotel“, der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 
N. J. N. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 
J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 
Jäger 8: Kaſſel, 2. Snbd. 8 abdS., Kaiſereck (Rügen, Kaſſel, Marienſtr. 14.) 
— Hamburg, 2. Fr., Reſt. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i B., 2. Snbd., „Zum Schluſſel“. 
(Argaft, Lörrach t. B.) 
Jäger ⸗Agt. 12: Dresden, 2. Enbd. der ungerad. Monate, 6 nachm., Löwen⸗ 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hpun. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 
Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 


a 


nl. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds., Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

nl. R. 11: Berlin, 11. 2., Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

ul. R. 14: Berlin, 2. Fr. 8 abds. Pſchorrbräu, Raif. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſta. 

Belda. R. 10: Berlin, 10, 8.30 abds Low. Kaf. (falls Sonntag, am y 
vorher). — Hannover, 10., Gaſthaus Hindenburg, Bödeterſtr. 78 (falls 
Sntg, nächſt. Mo.). 

Rei. Felda, R. 10: Berlin, 1. Mi. 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 u. 

Felda. R. 23: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Mej. Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

Rei. Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., Zabds., „Zum alten Askanier“, Anhaltſtr. 11. 

Felda. R. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ww. Kai. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds, Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Fußa. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds. Offz. Heim J (altes Vion, Kasino). 

Guka. R. 8: Berlin, 8, falls Sntg., am 9., 8 abds., Ldw. Raf. 

Fuia. R. 10: Berlin, 10., dw. Kaf. 

Fuße, R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Low. Raj. Falls Subd. oder Sntg. 
ain folgend. Mo. 

Fuße. R. 13 u. 24: Ulm, 13. Artl.⸗Offz.⸗Heim, Zinglerſtr. 70. Stuttgart, 2. Do. 

Guia. R. 14: Berlin, 14. Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Fußa. Bat. 35: Berlin, 2. Fr. 8 abDS., Habel, Unter den Linden 30. 

Fuße, Bat. 44: Breslau, 2. Mi., 8 abds. Kaczmarz, Malteſerſtr. 22. 

Dff d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di, 8 abds., Offz. Kaſtno der 
Wion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Pioniere u. Verkehrstruppen: Kaſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaffe 29. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standorttaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Bi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaf- 

Bi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Bi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds, Low. Kaj. 

Bi. Bat. 21: Frantfurt a. M., 2. Mi., 8 abos., Loge Sokrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat, 23: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds. Berl. Hof, gegenüb. Sptbhf. 

Train-Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds., Weber, Eliſabethſtr. 56, pt. (Maj. 
D. Rel. a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) 

Offz. d. Nachr. Truppe: Hannober, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rar Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

Kraftfahr⸗Ofſz. Vereinigung: Breslau, 2. Do., 8 abds., Schloßreſtaurant, 
Tauentztenplatz. — Duſſeldorf, 2. Di, 8 abds., Reſtaurant Germanta. — 
Elberfeld, 2. Di., 8 abds., Verein“, Kaiſerſtr. 14. — Kaſſel, 2. Do., 8 abd., 
Ratsteller. — Stettin 2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr., 8 abds., Excelſtor. 

Seterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., dw. Kaf. 

R. B. e. Kad.: Brandenburg, Berlin: 2. Mo., Reit. Heyne Nürnberger 
Ecke Fürther Straße. — Magdeburg, 2. Mi. Fideles Gefängnis, Neue 
Ulrichſtraße 1. Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. 
Kaſino, surfüritenftraße. 


46. Rej. Div.: Berlin, 2. 2, 8 abds. Lichtbildervortrag in der Aula des 
Frtedr⸗Wilh.⸗ Gymnaſtums Kochſtr. 13, zugunſten 15 Friedhöfe in 
Flandern. Bilder von Birjchoote, Wytſchaete, Langemart 1914/16, unfere 
Friedhöfe einſt und letzt. Alle ehem. Flanderntämpfer find mit ihren 
Angehörigen herzlich eingeladen. Eintritt 1 RM. Austunft: Kam. Freund, 
W15, Faſanenſtr 65 Gartenh. 

Nationalverband Deutſcher Offiziere: Berlin. 8. 2., 8 abds. 2. Geſellſchafts⸗ 
abend in den Feſträumen des Zoo. (Eintrittskarten für Mitglieder 4 RM, 
für Nichtmitglieder 6 RWM, an der Kaſſe 10 RM.) Wo. 


Familiennachrichten. 


Verlobungen: Hans Heinrich v. Lieres u. Wilkau, Lt. a. D., mit Frl. 
Eliſabeth Reſtler Lahr t. Baden —Golkowitz, O S.). — Joachim v. Pritt- 
witz u Gaffron mit Frl. Alma Holm (Hamburg —Kaſimir. O. S.). — 
Teddo Bienert, Oblt. a. D., mit Frl. Carola v. Malortie (Dresden — 
Glaubitz). — Reinhold Rofe, Lt. a. D., mit Frl. Ehrengard v. Saint Paul 
(Maraunen— Weſſelshöfen, Oſtpr.). — Graf Ralph v. Ortola, Hptm. i. 
2. Artl. R., mit Frl. Elifabeth Trampe 5 — Dr. Dietrich 
v. Klinggräff mit Freiin Eliſabeth v. Buchholtz (Pinnow, Meckl. — 
Goldingen). — Theodor Krancke, pilt., mit Frl. Sunny Thielen (Hamburg— 
Wilhelmshaven). — Eberhard Frhr. v. Waldenfels mit Fri. Elfriede 
v. Koch (Gottsmannsgrün —Dochlau b. Hof). — Hans ⸗Joachim Shipp 
p. Branitz, Oblt. im J. R. 2, mit Frl. Heide Krieger (Neu-Ramuck 
Ortelsburg). 

Verbindungen: Kurt Frhr. v. d. Bottlenberg, gen. v. Schirp, u. Frau 
. geb. Oetker (Krefeld). — Friedrich Graf Klinckowſtroem Mai. 
d. D. u. Frau Rita, geb. Gräfin Saurma (Breslau). — Chriſtoph Johann 
Kracker v. Schwartzenfeldt u. Frau Spes, geb. Mleſtiſcheck v. Wiſchtau 
Gremi: — Franz p. Unruh u. Frau Lilli, geb. Klembt (Berlin). — Erich 

omlidt, Hptm. a. D., u. Frau Charlotte, geb. Borbe (Juditten, Oftpr.). 

Geburten: (Sohn) H. Hamann, Oblt. a. D. (Breslau). — Kurt v. Cleve 
(Bolo, Be han) — Dr. Luthard Frhr. v. Hodenberg (Bremen). — 
(Tochter) Rudolf v. Duelong (New Pork). — Carl Günther v. Freier 
Hoppenrade, Prignitz). ul 

Todesfälle: Frau Marie D. er (Heldritt, Koburg). — Curt b. Koscielsti 
Ponoſchau, Genlt. a. D. (Schadewalde). — Frl. Sylvia v. mas dez 
(Berlin). — Julie v. Nordeck zu Rabenau Sa — Frl. Anna Spe 
v. Sternburg (Szitttehmen, Oſtpr). — Wolf v. Niebelſchütz, Maj. a. D. 
Wilkawe). — Hermann Beyer, Oberſt a. D. (Breslau). — Prinzeſſin 

tarie v. Schoenaich⸗Carolath (Rohnſtock). — Caspar Graf v. Korff, gen. 
Schmiſing⸗Kerßenbrock, Maj. a. D. (Schurgaſt). — Ottilie v. Reibnig 
(Ratzeburg). — Gottfried v. Bismarck (Kniephof). — Edith v. Zarow (Alt⸗ 
Wuhrow). — Konrad v. Heuduck, Genlt. a. O. (Potsdam). — Eleonore 
Freifrau v. Braun (Köntgsberg, Pr.). — Guſtav b. Haeften. Hptm. d. R. 
d. D., han a. D. (Rehbrücke b. Potsdam. — Franz Graf v. Brühl, 
Reg Präſ. a. D. (Freiburg t. Br.). — Frl. Anguſte v. Domhardt (Gr. 
Beſtendorf). — Karl v. Hagen, Oberſt a. D. (Harzburg). — Carl Wilhelm 
v. Kröcher, Oberſt a. D. (Lohm, Mark). — Marte dv. Zaſtrow (Hartha, 
Schleſ.). — Otto Hunger, Mai. i. St. d. 6. Div. (Hannover). — Frl. Sophie 
v. Oſten (Leipzig). Wo. 
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Es hat heute Gott dem Allmächtigen gefallen, meinen innig⸗ 
geliebten Mann, treuſorgenden Vater unſeres einzigen Töchterchens, 
meinen lieben Bruder, Schwager, Onkel und Großonkel, 

den Königlichen Oberſt a. D., 


Ehrenritter des Johanniter⸗Ordeus, 
des Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe, 
des Ehrenkreuzes der Württembergiſchen Krone mit Schwertern 
und anderer hoher Orden, 


Georg von Byern 


aus dem Hauſe Par chen, 
im 68. Lebensfahre ſanft zu ſich zu rufen. 
Dies zeigt tiefbetrübt 
im Namen aller Hinterbliebenen an: 
Gertrud von Byern, 
geb. Schober. 


Berlin⸗Friedenau, den 13. Januar 1928. 
Bornſtraße 23. 
Die Beisetzung hat am Dienstag, dem 17. Januar, nachm. 
3 Uhr, von der Kapelle des Garniſon⸗Friedhofs, Haſenheide, aus 
ſtattgefunden. 


Aus vollſtem Schaffen, den Seinen und uns unerwartet 


wurde am 12. Januar 1928 
der Major und Vorſtand des Zeugamts Spandau 


Eugen Lindau, 
Inhaber des E. K. I, Ritter mehrerer Orden, 
in die Ewigkeit abberufen. 

Über ein Menſchenalter hat er ſeine großen Fähigkeiten und 
bewährten Kräfte dem Vaterlande gewidmet. Als deutſcher Mann 
und preußifcher Offtzier von altem Schrot und Korn kannte er 
nur eins: Seinen Dienſt und feine Pflicht. Dafür lebte und kämpfte 
er bis zum letzten Atemzuge. 

Seine Verdienſte um das Zeugamt Spandau gehören der 
Geſchichte der Zeugverwaltung an. 

Das Andenken dieſer ftarten Perſönlichkeit, der uns allen ein 
lieber Kamerad war, bleibt in hohen Ehren. 

Ludwig, 
Generalleutnant und Chef des Heereswaffenamtes 
im Reichswehrminiſterium. 


RETTET eee eee eee 
Į Am g. Januar 1928 entſchlief nach einem tragiſchen Unglücksfall 

im Kreiſe ſeiner Kameraden 
der Oberſchütze 


Werner von Groß. 


Als tüchtiger Soldat vornehmſter Geſinnung fand er im Dienſte 
für das Vaterland einen zu frühen Tod 
In unſerem Gedächtnis lebt er fort als der Beſten einer! 
von Uthmann, 
Hauptmann und Kompaniechef 
der 12. MGK. 


(Alexander) 9. Pr. Jufanterie⸗Regiments. 


—— . 


Restaurant Dressler | 


EPE 
eee TE 
30. (256.) 


Preuss.-Südd. Rlassen-Lotterie. 
Hauptziehung 
| 8. Februar bis 15. März 1928. 
235000 Gewinne und 2 Prämien 
über 48 Millionen Mark: 
I Hauptgewinn im günstigsten Falle: 
* Auf ein Doppellos = 2 Millionen Mk. 
zr FE N Fe Auf ein ganz.Los—1Million Mk. 
tls ½ ta th Doppellos 
15 30 60 120 240 Mk. 
geg.Einsend. auf Postscheckkonto: 
Lotterie-Konto Haseloflf- 
Berlin 31054. Porto, Liste extra, 
Staatliche Lotterie-Einnahme 
Haseloff, Oberst a.D. 
Berlin N W6, Luisenstr. 7 (9-17 Uhr). 
Fernruf: Norden 4905. 


Berlin W57, Zietenstraße 7 
(Ecke Bülowstraße) 
Telephon: Amt Lützow 4959 
Vereinszimmer 
mit Klavier frei 


Rundsende-Verkehr 


Beichhaltige Auswahlen 
Teilnehmer gesucht 


Deutsche 
Briefmarken-Handels-A.-@, 
Berlin, Potsdamer Str. 22b 


OLLWER 
STOLwercH 


INN 
Zwei wichtige Handbücher für den Offizier 


Soeben erſchien: 


Die Vernichtungsſchlacht 


in kriegsgeſchichtlichen Beiſpielen 


Im Auftrage der Heeresinſpektion des Erziehungs- und 
Bildungsweſens bearbeitet von 
Gunther Frantz 
ehem. Major im Generalſtab. 


Mit einem Geleitwort von Generalleutnant v. Metzſch 

Inſpekteur des Heeres-Erziehungs- und Bildungsweſens 

Mit 12 Textſkizzen und 33 dreifarbigen Kartenſkizzen 
RM. 10,—, in Ganzleinen RM. 12,— 


Der Verfaſſer hat es verſtanden, unter Weglaſſung alles 
überflüſſigen Beiwerks die Ausgangslagen und ihre weitere 
Entwicklung mit großen, einfachen Strichen zu zeichnen. 
Dadurch, daß die Betrachtung jedes Einzelabſchnittes immer 
in der Frageſtellung gipfelt: War es eine Vernichtungsſchlacht 
im Schlieffenſchen Sinne? Welches waren die Gründe, die 
das Zuſtandekommen des vollen Erfolges verhinderten? 
gewinnt das Buch einen durchaus einheitlichen Guß 
und einen für den gegebenen Lehrzweck ganz be— 
ſonders eindringlichen Charakter. 

(Oberſt v. Cochenhauſen im „Militär⸗Wochenblatt“.) 


In vierter, ergänzter und verbeſſerter Auflage erſchien: 
Die Truppenführung 
Ein Handbuch für den Truppenführer 
und ſeine Gehilfen 


Von Oberſt v. Tochenhauſen 


In dauerhaftem Einband RM. 7,50 
bei Sammelbeſtellung von 10 Exemplaren ab je RM. 6,50 


Der „Cochenhauſen“ wird in ſeiner neuen Form dem 
Offizier des Reichsheeres ein unentbehrliches Nachſchlage⸗ und 
Lehrbuch fein für Kriegsſpiele, Übungen und Selbſtſtudien. 
Er ſollte auf keinem Offizierſchreibtiſch fehlen. 

(Wiſſen und Wehr.) 


Berlag von E. 8. Mittler 8 Sohn, Berlin 3868 
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Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möbeltransport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b. H. 
Berlin! SW 995 T eltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh, 1816, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


ligste Preise 


Edmund 2 0 


transnort 


e Auf- 


bewahrun, 
0. Wohnungstaus: 


Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph,: Pfalzburg 645, 646, 847, 648 


Transportges. m. b. H. 


Berlin -Frledenau, Handjarystraße 63 
Rheingau 2001/2 


Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 

Wohnungstausch 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 

— 

= Lagerung = 


Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Nürnberg: 


Hub &Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltran 1 
Martin-Richter-Str. 85, A Tea 
Automöbeltransport, ackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbe kabinen. 
Möbeltransp. zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Berlin: 


Rrenzke & Mitzlaft 


Spediteure 
BERLIN G2 


Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher: Norden 394 u. 395 


Kopania&Co. 


erlin-Steglitz 
Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4040,42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs - Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
—  Fernsprecher: Nord 984 — 


Der Raum eines Feldes 
(40x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 200% Rabatt. 
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